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Die Abordnung der ſüdweſtafrikaniſchen 
Farmer beim Kaijer. 


Am Donner tag endlich hat die ſüdweſtafri⸗ 
kaniſche Farmer » Abordnung Gelegenheit gehabt, 
dem Kaiſer die Wünſche der deutſchen Anſiedler 
vorzutragen. Wochenlang haben die fünf Männer 
des erlöſenden Wortes gehartt, fie hatten ſchon 
die Hoffnung auf Gehör aufgegeben und waren 
der Meinung, daß der Kaiſer fie nicht hören 
wolle, weil ſeine Ratgeber ihm die düſtere 
Lage der Anſiedler in günſtigerem Lichte gegeich- 
net hätten. Sehnſüchtig harrten fie der Runde, 
daß die Kieler Feſttage verrauſcht und der Kaiſer 
von ſeiner Nordlandsreiſe zurückgekehrt ſei und 
nun auch die Wünſche der ſchwergeprüften Lands⸗ 
leute in Südweſtafrika entgegennehmen könne. In 
bewegten Worten ſchilderten ſie dem Herrſcher in 
Gegenwart des Kanzlers die Greuel der Ver- 
wüſtung an Gut und Eigentum der deutſchen 

Anſiedler und baten um weiteſte Unterſtützung 
urch den Der Kaiſer ergriff, wie uns 
der offiziöſe Draht meldet, das Wort zu 
einer längeren Anſprache, in der er zunächſt die 
Opfer des Aufſtandes feiner tiefften 
Teilnahme verſicherte. Was die Ent⸗ 
ſchüdigungsfrage betreffe, fo ſtehe er an 
der Spitz: eines konſtitutionellen Staats- 
weſens, wo dieſe Frage verfaſſungsmäßig Sache 
der Legislative ſei. Der Reichskanzler werde aber 
in vollem Einvernehmen mit ihm ſich bemühen, 
vom Reichstage weitere Mittel zur Ent⸗ 
ſchädigung der Anſiedler zu verlangen. Wenn 
bald nach Ausbruch des Aufſtandes unter 
den Farmern, nachdem ihre Exiſtenz vielſach 
vernichtet worden und nicht ausreichende 
Mittel zum Wiederaufbau der Farmen bewilligt 
worden ſeien, ſich eine Bewegung gezeigt habe, 
das Land zu verlaſſen, fo hoffe er, daß 
die Farmer ſich das Beiſpiel ihrer Vorfahren in 
der alten Heimat, die auch viele ſchwere Kämpfe 
um ihre Erifteng durchzuhalten hatten, ohne ſich 
entmutigen zu laſſen, zum Vorbild nehmen und 
als Pioniere deutſcher Kultur auf 
ihrem vorgeſchobenen Poſten aus harren werden. 
In der großen militäriſchen Machtentfaltung, die 
zur Niederwerfung des Aufſtandes aufgeboten 
worden ſei, könnten die An ſiedler eine Gewähr 
eiblicken, daß Deutſchland dieſe Kolonie, von 
deren ſehr großem Werte er voll überzeugt ſei, 
für alle Zeiten fefthalten und dafür ſorgen wolle, 
daß ähnliche Vorkommniſſe wit dieſer Aufftand 
für alle Zukunft unmöglich ſein ſollen. Er 
würde einen Fortzug der Anſiedler ſehr 
bedauern, weil dann die ganzen Koſten der 
jetzigen Militärerpebition und vor allem alle die 
beklagen werten Opfer an Menſchenleben umſonſt 
gebracht worden wären. Er werde alles tun, 
was in ſeinen Kräften ſtehe, um den Anſiedlern 
zu ihrem Rechte zu verhelfen. 


Bemerkenswert an den Ausführungen 
des Kaiſers ſind zwei Punkte: die Betonung des 
konſtitutionellen Charakters des Reiches und die 
Anſicht, daß die Kolonie Südweſtaſrika für das 
deulſche Reich von großem Wert iſt. Wir haber, 
von unferem Standpunkte aus, den konſtitutio⸗ 
nellen Charakter des Reiches ſtets betont, leider 
auch nur zu oft Gelegenheit gehabt, dieſen kon. 
ſtitutionellen Charakter als die Grundlinie für 
die Handlungen der Regierung und der verant- 
wortlichen Ratgeber betonen zu müſſen, denn oft 


genug ſchien es, als ob die verſaſſungsmäßiger 
Rechte nicht mit der wünſchenswerten Klarheit 
ge wahrt geblieben feien, als ob man ſich über 
manche legislative Voiſchrift hinwegſetze. Umfo- 
mehr find wir erfreut, daß der „erſte Diener des 
Staates“ bei dieſer Gelegenheit den konſtitutio⸗ 
nellen Charakter betont hat. Der Reichstag 
als ein Teil der legitzlativen Gewalt 
wird es nicht an den nötigen Unterſtützungen 
für die ſchwer bedrängten deutſchen Lands⸗ 
leute in Eütwefiofiita fehlen laſſen. Es kommt 
alſo nur darauf an, daß der Bundesrat in 
feinen Vorſchlägen auch den Bedürfniſſen der 
Ay ſiedler volllommen Rechnung trägt. Wir 
ſind gewiß, daß der Reichstag in ſeiner über⸗ 
wiegenden Mojorität eine weitgehende Ent⸗ 
ſchädigung gutheißen wird, denn die deutſchen 
Anſiedler dürſen doch unter den Fehlern der 
deutſchen Kolonialverwaltung nicht leiden. 

Ift jo die Gewährung einer hinreichenden 
Unterſtützung der Anſiedler durch den Reichstag 


gewiß, ſo darf als ebenſo gewiß bezeichnet 


werden, daß in der Debatte über die Ent⸗ 
ſchädigungsſumme auch die Mängel in der 
Kolonialverwaltung ſchonungeslos aufgedeckt 
werden. Und dies iſt notwendig, denn dieſe 
Fehler haben zu der prekären Lage geführt, in 
der ſich die Ax ſiedler befinden. Die Debatte 


dürſte ſich aber auch auf den Wert der 
Kolonie Südweſtaftitka erſtrecken, und hier 
ſind wir im Gegenſatz zu dem Kaiſer 


Südweſtafrikas, die Walfiſchbai, haben die Eng: 
länder für ſich genommen. Sie iſt der Kern, 
der 
Schale. Millionen und Aber millionen müſſen 
geopfert werden, um die unfruchtbaren Wüſteneien 
zu Landſtrichen zu machen, die einen Ertrag 
geben, der den aufgewendeten Mühen kaum ent⸗ 
ſpricht. Die zwanzig Jahre deutſcher Kolonial- 
politik haben wenig Lichtblicke auſzuweiſen, die 
ſchmerzlichſte Erinnerung wird aber Südweſtafrika 
mit ſeinen ungeheuren Opfern an Menſchenleben 
und Geld bleiben. A. 8. 


Zum Tode Waldeck Rouſſeaus. 


Der Figaro berichtet über Waldeck Rouſſeaus 
letzte Tage und Stunden: Der Aufenthalt in 
Corbeil hatte dem Ranken wohlgetan, er machte 
Spaziergänge auf der am Seineuſer belegenen 
Terraſſe, fand ſogar zuweilen Luft zu einer 
Angelpartie und unternahm noch vor vierzehn 
Tagen einen Ausflug per Automobil zu feinem 
Freunde Hera Ullrich in Morſange fur Seine. 

Aber plötzlich änderte ſich das Befinden. Es 
traten heſtige Schmerzen und Halluzinationen 
auf. Bisher hatte Waldeck⸗Rouſſeau bei feinem 
lange dauernden Leiden ſtels die völlige Geiſtes⸗ 
klatheit behalten. Auf Rat der Aerzte wurde mit 
Buflimmung Waldeck Rouſſeaus eine zweite 

peration beſchloſſen. Man hatte dazu den 
berühmten Spezialiſten Profeſſor Haus Kehr aus 
Halberſtadt ausgewählt. Waldeck Rouſſeaus 
Stieſſohn holte Pioſeſſor Kehr aus ſeinem 
Krankenhauſe in Halberſtadt ab und traf am 
Montag mit ihm in Corbeil ein. Kehr unter 
ſuchte Walbech⸗Rouſſeau ſoſort und beſchloß 
ſelbſtändig die Operation, welche binnen 48 
Stunden vorgenommen werden ſollte. Die anderen 
Aerzte haben derſelben nur als Zuſchauer beige⸗ 
wohnt. Kehr hatte fein Aſſiſtenzperſonal, einen 


Herrn und eine Dame, aus Deutſchland mit 
gebracht. 
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Sonnabend, 


Anſicht, daß Südweſtasrika von allen 
deutſchen Kolonien die am wenigſten wert⸗ 
volle iſt. Den beſten und wichtigſten Teil 


deuiſche Michel erhielt nur die nutzlose 


lage habe. 
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Waldeck Ronſſeau halte am Mittwoch einer 
erträglichen Morgen verbracht, plauderte mit 
feiner Umgebung und rauchte ſogar eine Zigarette. 
Um 11½ Uhr wurde Dr. Kehr gemeldet. Waldeck⸗ 
Rouſſeau wurde im Schlafzimmer chloroformiert 
und dann in ein Nebenzimmer gebracht, welches 
man als Operationsſaal eingerichtet halte. Nach 
Eröffnung der Bauchhöhle konſtatierte Profeſſor 
Kehr ein weit vorgeſchrittenes Karzinom des 
Par creas (Krebsgeſchwulſt der Bauchſpeicheldrüſe) 
und entfernte dasſelbe mit wunderbarer Gewandt⸗ 
heit der Hand. Der Patient erlitt aber infolge 
der ſehr großen Operations wunde und langen 
Dauer der Operotion, welche erſt um halb zwei 
Uhr beendigt war, einen furchtbaren Blutverluſt. 
Als man ihn von dem Operationstiſch nach dem 
Bett brachte, Ihlua er für einen Moment die 
Augen auf, ſchloß ſie aber ſoſort und verfiel in 
abfolute Bewußtloſigkeit. Serum- und Koffein⸗ 
einſpritzungen hoben den Puls etwas, aber die 
Bewußtloſigkeit blieb. 

Man entſchloß ſich nun, den nahen Tod voraus 
ſehend, einen Pricſter holen zu loſſen. Der Abbé 
Guilbert lam mit dem Automobil an, wurde um 
2 Uhr 40 Minuten in das Sterbezimmer ge⸗ 


hührg end erteilte dem Bewußtloſen die Abſolution 
sub conditione und die letzte Oelung. Während 


der Prieſter die Sterbegebete ſprach, hauchte 
Waldeck Rouſſcau Punkt 2 Uhr 45 Minuten 
den letzten Atemzug aus. 

Zum Ableben Rouſſeaus gehen 
folgende Telegramme zu: 


uns noch 


Paris, 11. Auguſt. Alle republikaniſchen 


Blätter ſprechen ihr lebhaftes Bedauern 
aus beim Tode Waldeck Rouſſeaus; die Republik 
verliert in ihm, ſagen ſie, einer ihrer berühmteſten 
Advokaten und einen ihrer beſten Verteidiger; ſie machen 
die Bemerkung, wenn Waldeck auch Mäßigung gezeigt 
hätte, ſo hätte er doch die Notwendigkeit von demo⸗ 
kratiſchen Reformen eingeſehen; er zeigte dies beſonders 
bei dem Zuſtandekommen des Geſetzes, das das Syndi⸗ 
katsweſen organiſieren ſollte; die Organe der Majorität 
betonen auf der andern Seite die Wichtigkeit der Rolle, 
die Waldeck ſeit 1889 geſpielt habe; ſie ſehen in ihm 
den Retter der Republik in der ſchwerſten Kriſis, die ſie 
jemals durchgemacht habe; die Organe der Oppoſition, 
Monarchiſten und Klerikalen erkennen, wenn ſie ſich auch 
gegen die Politik des früheren Konſeilpräſidenten aus⸗ 
ſprechen, immerhin ſeine hohe Begabung und ſeine 
bewundernswerte Beredſamkeit an. 

Paris, 11. Auguſt. Das Leichen begängnis 
Waldeck⸗Rouſſe aus iſt auf Sonnabend vormittag 
feſtgeſetzt. Die Leichenfeier wird in der Kirche Sainte 
Clotilde ſtatthaben und ſehr einfach ſein. Reden werden 
nicht gehalten und auch keine Kränze an der Bahre 
niedergelegt werden; auch eine Erweiſung der militäri⸗ 
ſchen Ehren findet nicht ſtatt; die Beerdigung erfolgt 
auf dem Kirchhof Montmartre. Morgen wird der Leich⸗ 
nam nach Paris geſchafft werden. 


Ventſches Reich. 

Den Widerſpruch zwiſchen der 
Auffaſſung des Kaiſers und de; 
Ranzlers hinſichtlich der Ausſchließung der 
Oeffentlichleit im Proz ß Bilſe bemüht ſich die 
Münchener „Allg. Ztg.“ in einer offizidien Ber 
liner Korteſpondenz aus der Welt zu ſchaffen. 
Es wird darauf hingewieſen, daß der Kaiſer ſein 
Beſremden nur über den Umfang ausgeſprochen 
habe, in dem in jenem Prozeß von dem Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit Abſtand genommen 
worden ſei. Aber ſelbſt wenn eine Unſtimmigkeit 
zwiſchen Kaiſer und Kanzler vorliege, ſo ſei ihr 
doch keine beſondere Bedeutung beizulegen, denn 
der Wunſch, daß der Kaiſer in ſeinen Bekundungen 
als oberfier Kriegs herr den Reichskanzler zu Rote 
ziehen oder ihn von ſeinen Maßregeln benach⸗ 
richtigen ſolle, ſei unerfüllbar, weil er weder in 
der Tradition, noch im Geſetz irgend eine Unter- 
Dem Kanzler lönne das Recht gewiß 
nicht abgeſprochen werden, feine Meinung fund 
zutun, wenn er im Reichstag über die politische 
Seile militäriſcher Frogen interpelliert wird. 
Aber ihn dafür verantwortlich zu machen, wenn 
perſönliche Bekundungen der kaiſerlichen Kom⸗ 
mondogewalt ſcheinbar auf einen etwas anderen 
Ton abgeſtim mt find, ſei geradezu lächerlich. — 
Daß dieſe gequälten Auseinanderſetzungen die 
Sache in einem neuen Lichte erscheinen laſſen, 


wird niemond behaupten wollen, — er müßte 
denn eben ein Difizieins ſein. 

Für eine Verſchlechterung des 
Reichs wahlrechts wird, wie die „Köln. 
Volke zig.“ erklätt, das Zentrum niemals und 
unter keiner Bedingung zu haben fein. 
Ebenſo werde es in keinem Fall und unter 
keinem Vorwande einer Aus nahmegeſitz⸗ 
geburg zuſtimmen, möge fie nun gegen die So⸗ 
zialdemokraten oder gegen die Polen, Dänen, 
Juden oder ſonſt wen gerichtet ſein. Wenn in 
einem dieſer beiden Pur kte von irgend jemandem 
das Gegenteil behauptet werde, fo könne das von 
vorherein als Erfindung und grundloſe Verbäch⸗ 
tigung behandelt werden. — So hat das Zen⸗ 
num ſchon oft geredet und iſt nachher doch 
umgefallen. 

Ueber neue Flotterpläne ſchreibt 
die „Norddeutſche Reichekorreſp.“, daß man eine 
Novelle zu erwarten habe, die ein drittes 
Doppelgeſckwader mit den dazu gehörigen 
Kreuzern fordern und den beſchleunigten Bau 
desſelben neben den in den Flottengeſctzen vorge⸗ 
ſehenen Schiffsbauten verlangen werde. Eine 
Verquſckung zwiſchen der neuen Marinevorlage 
und der verhältnismäßig unbedeutenden Heeres⸗ 
forderung werde unter keinen Umſtän den ſtatt⸗ 
finden. Falſch ſei es, wenn behauptet werde, 
man wolle noch länger zögern und die Er⸗ 
fahrungen des oftaſiatiſchen Krieges abwarten. 
Dieſe Erfahrungen habe man bereits im erſten 
Teile des Krieges gemacht. 5 

Die Vorarbeiten zu einem Auto- 
mobil-Gejeg find, wie der Br. G. A. auf 
Grund zuverläſſigen Informationen erfährt, be⸗ 
reits fo weit gediehen, daß die Vorlage des Ges 
fees im nächſten Jahre böchſtwahrſcheinlich iſt. 
Ob das Geſetz als Reichsgeſetz oder von den 
einzelnen Bundes ſtaaten erlaſſen werden ſoll, if 
noch nicht entſchieden. Man iſt aber mehr für 
den Erloß eines Reicksgeſetzes, da im Intereſſe 
der Automobilfahrer, die großenteils mehrere 
Bundesſtaaten auf ihren Touren durchſahren, 
die einheitlichen Beſtimmungen eines Reichs⸗ 
geſctzes wünſchenswerter erſcheinen. 

Internationaler Eiſen bahn ver⸗ 
kehr. In Frankfurt a. M. fanden Verhand- 
lungen zwiſchen deutſchen und ruſſiſchen Eiſen⸗ 
boßnveriretern wegen der Pflege der wechſel⸗ 
ſeitigen Verkehrs beziehungen flat. Diefer Konferenz 
follen in den nächſten Tagen Verhandlungen 
zwiſchen ſranzöſiſchen, belgiſchen und ruſſiſchen 
Bahnen ſolgen. Von Frankfurt aus werden 
der „Frankf. Zig.“ zuſolge die ſtemdlärdiſchen 
Beamten ſich nach Wien begeben, um auch mit 


den öſterreichiſch⸗ungariſchen Bahnvertretern zu 
verhandeln. 


Ausland, 
Rußland. 

Rußlands Dank. Das Miniſterium für 
Volksaufklärung hat nach der „Berl. Zig.“ den 
Roman von Bilſe „Eine kleine Garniſon“ aus 
den Vollsbibliotheken und den öffentlichen Leſe⸗ 
hallen als ſchädlich entfernt. 

Zur Frage der Nachfolgerſchaft 
Plehwes verlautet aus Petersburg, die An⸗ 
nahme, daß die Beruſung des Juſtizminiſters 
Murawiew an die Spitze des Miniſters des Innern 
als feſtſtehende Tatſache betrachtet werden 
könne, ſei verübt. Es ſei keineswegs ſchon ge⸗ 
wiß, daß die Entscheidung in dieſem Sinne fallen 
werde. In manchen Kreiſer, die über die an 
me ßgebender Stelle beſtehenden Dik poſitionen ge 
wöhnlich gut unterrichtet find, glaubt man die 
Auseiſehung des Generalgouverneurs von Ric, 
Grafen Ignatiew, für die Nachfolge Plehwes für 
wahiſcheinlicher halten zu dürſen. Die Kandidatur 
des Präſidenten des Miniſterkomitecs, Herrn Witte, 
die im Auslande vielfach erörtert wurde, ift, wie 
es heißt, überhaupt nicht in Erwägung gezogen 
worden. 

* 


n 


© 


„Rußland braucht keinen Syftem- 
wechſel.“ Einer Petersburger Information 
zufolge haben mehrere Adelsmarſchälle, welche 
dem höchſten Adel Rußlands angehö ten, den 
Verſuch gemacht, eine Audienz beim Zaren 
zu erlaugen, um ihm den Entwurf einer 
Verfaſſung vorzulegen. Auf Gcund dieſer 
ſollte ein aus Delegierten aller Zemſt wos zu- 
ſammengeſetztes Generalzemſtwo nach Petersburg 
einberufen werden. Der Zar hat jedoch den 
betreffenden Perſönlichkeiten die nachgeſuchte 
Audienz verweigert und bei dieſem Anlaſſe die 
chatakteriſtiſche Aeußerung getan: „Rußland 
braucht keinen Syſtemwechſel, jondern 
vielmehr nur eire Befeſtigung und Kon- 
folidierung des Syſtems, durch welches 
es zu feiner jetzigen Macht und Größe empor 
geſtiegen iſt.“ 

g Wegen Beleidigung des Kaiſers 
von Rußland hat die ruſſiſche Geſandtſchaft 
in Kopenhagen, dem „Berl. Tagebl.“ zufolge, 
die Kopenhagener Zeitung „Klokken 12“ unter 
Anklage ſtellen laſſen. Das genannte Blatt brachte 
eine Reihe von Artikeln, die ſich beſonders gegen 
die Zuſtände in Finnland richteten und die 
ruſſiſche Gewaltherrſchaft ſcharf verurteilten. In 
Kopenhagen wird die Nachgiebigkeit des däniſchen 
Juſtizminiſters der ruſſiſchen Regierung gegenüber 
aus dem geſpannten Verhältnis des Juſtiz⸗ 
miniſters zu dem angellagten Otgane und deſſen 


möglich verkaufen und dem Feinde ſauf dem Hofe eines Beſitzers in Abbau Rieſen⸗ ruſſiſchen Auswanderer ohne Paß über die Grenze 
noch in einem letzten Kampfe nach burg ſitzen, während feine Mutter, die daſelbſt in] ſchaffen wollte. Als er ſich verfolgt ſah, warf 1 
Nräften Abbruch tun, ehe ihre Shidiald- | Arbeit ſtand, auf kurze Zeit das Gehöft ver- er kurz entſchloſſen das Gewehr zur Erde und 
ſtunde ſchlägt. Vielleicht glückt es ihnen auch, laſſen hatte. Kaum war die Frau fort, fo fiel] flüchtete auf deutſches Gebiet. 

einen Teil des einſt fo ſtolzen Geſchwaders vor] der große Hofhund, welcher frei auf dem Hole Goldap. 11. Auguſt. Ein Gedenkſtein 
der Vernichtung zu retten; wahrſcheialich iſt es] umderlief, über das Kind her, brachte ihm Biß⸗ von etwa 1½ m Höhe und 90 cm Breite iſt 
war nicht, daß der nächtliche Seekampf, deſſen] wunden am rechten Arm und der rechten Seite dieſer Tage von einer Rö gigsberger Firma fertig 
Beginn aus Tokio ſi znaliſtert worden iſt, für die] dei und zeifleiſchte ihm buchſtäblich den ganzen geſtellt und an die Königl. Oberförſterei zu 
tuſiſche Flotte einen günſtigen Verlauf genommen Hinterkopf. Der Arzt hatte mehrere Stunden mit] Warnen, Schutzbezirk Jigdbude, geſandt worden, 
haben ſollte, zumal ihr Geſechtswert durch die dem Vernähen der Wunden und mit Anlegung um auf dem ſogenaunten Teuſelsbruch, woſelbſt 
zahlreichen, wohl nur notdürftig ausgebeſſerten] des nötigen Verbandes zu tun. der Kaiſer am 30. September 1902 einen ſtarken 
Beſchädigungen, die fie in früheren Gefechten er⸗ Marienburg 11. Auguſt. Geſtern nach- Hirſch erlegt hat, aufgeſtellt zu werden. Dieſer 
litten hatte, erheblich beeinträ tigt fein muß [mittag zwiſchen 4 und 5 Uhr iſt der] Stein, der aus dem Romintefluſſe ſtammt, iſt 
Mißglückt der Durchbruchsveiſuch aber, iſt eine im 3. d. Mis. unter dem Verdacht des Sitt⸗ auf der Frontſeite glatt gemeißelt und trägt 
Rettung niht mehe möglich, jo wäre es für dem lichkeiisverbrechens in Unterfuhungshaft ge- folgende, in ſchwarzen Buchſtaben gehaltene 
weiteten Verlauf des Keieges immerhin noch] sommene Kaufmann Lenſer von hier aus der Inſchrift: g 

ein nicht zu unterſchätzender Erfolg, wenn die Haſt entlaſſen worden. Herrn L., der aus einer] Hier erlegte Seine Majeſtät der Kaiſer und 
ruſſiſchen Schiffe auch einen Teil der feindlichen | achtbaren Marienburger Familie ſtam mt, iſt es König Wilhelm II. 

Flotte in das Veiderben mit hineinzichen; ſie] gelungen, nach zuweiſen, daß er ſich an dem frag Jam 30. September 1902, am Tage Allerhöͤchſt 
würden damit ihrem Vatetlande einen letzten chen Tage, als hier das Verbrechen paſſierte, in] ſeines 30jährigen Jägerjubiläums, auf der Abend⸗ 
großen Dienſt leiſten und nicht nutzlos zugrunde Marienwerder aufgehalten hat. Seine Feſtuahmepürſche einen ſtarken Hirſch von zwölf Enden. 
gehen. 5 erfolgte nach einer Vernehmung auf dem hieſigen Fordon, 11. Auauſt. Dienstag lockte 

Diei jzpaniſche Torpedobootszerſtö rer, die jih | Amtsgericht, nachdem das in Frage kommende in Dt. Fordon ein Mann durch einige Geldſtücke 
außerhalb des Hafens befinden, warten auf den | Mädchen ihn als den Täter bezeichnete. Wer ein ſechsjähriges Mädchen au ſich und verſuchte, 
To pedobootszerſtöter Reiſchitelni, der noch die entſchädigt Herrn Lenſer für die von ihm und Jan demſelben ein Sittlichkeits verbrechen zu ver⸗ 
ruſſiſche Flagge führt. Die ruſſiſche Flagge hat] nicht minder von feinen Angehörigen erlittemem [ üben. Als das Kind heftig ſchrie, ließ er von 
Port Arthur auf Befehl des Admirals Sky dlow] Qualen während der achttägigen Unterſuchungs⸗ ihm ab und floh. Dem ſofort benachrichtigten 
verlaſſen. Nach einem halbamtlichen Telegramm haft? — Die Rohrlegung für unſere [Gendarmen Schillmann aus Fordon gelang es in 
wird die Nachricht, daß die ruſſiſchen Kriegs⸗[Waſſerleitungſchreitet rüſtig vorwärts. Von kurzer Zeit, den Täter zu ermitteln. E! war der 
ſchiffe Pobjeda und Retwiſan beſchädigt nach] der 17 000 Meier langen Rohrſtrecke, die erforder-] Flößer M. aus Zintoch. Derſelbe wurde ver⸗ 

Redakteur zu eikläten verſucht. Port Arthur zurückgekehrt ſeien, für unbegründet [lh iſt, liegen bereits 10 000 Meter Rohre in] haftet und der Staatsanwaltſchaft zu Bromberg 
England. erklärt. Weiter wird gemeldet, der japa⸗ der Erde. übergeben. 

Eine neue Wahlniederlage derſniſch 
Konſervativen in England. Wie aus 
London vom Donnerstag gemeldet wird, wurde 
bei der Erſatzwahl im Kceiſe Lamarck den Konſer 
vativen mit einer liberalen Mehrheit von 942 
Stimmen der Parlamente ſiz entriſſen, obgleich 
die Arbeiterpartei durch Aufſtellung eines eigenen 
Kandidaten die liberale Partei geſchwächt hatte 
Der Wahlkreis gehörte ſeit 1886 den Liberalen, 
fiel aber 1901 den Konſervativen zu. Die 
liberalen Wahlſiege haben in der Regel auch die 
Bedeutung von P oteſten gegen die Chamberlain ⸗ 
ſchen Zollpläne. 

Die Engländer in Lhalfa Daß 
die Engländer mit der Erreichung der, man 
möchte ſagen mäichenhaften, Haupiſtadt Tibels 
einen großen politiſchen und militäriſchen Erfolg 
errungen, iſt unzweifelhaft. Allein der ge⸗ 
wünſchten Begegnung mit dem Beherrſcher des 
Landes ſtellen ſich neue Schwierigkeiten entgegen. 
Der Dalai Lama iſt nämlich, ſo wird aus 
London gemeldet, aus Lhaſſa entflohen, ließ aber 
ſein Siegel zurück. 5 i 

Vereinigte Staaten von Nord⸗Amerika 
x Der demokratiſche Kandidat für 
die Präſidentenwahl in den Ver⸗ 
einigten Staaten Parker betonte am Mittwoch 
in Eſopus (Staat New⸗Mork) in einer Anſprache 
au eine Abordnung des demokratiſchen National - 
konvents, die Parker feine Nomination für die 
Peaſi dentſchaft mitteilte, die Notwendigkeit einer 
ungemeſſenen Tariſherabſetzung und trat der 
Anſicht entgegen, daß die Vireinigten Staaten 
ſich in alle Angelegenheiten, die ſich zwiſchen 
anderen Mächten abſpielten, einmiſchen müßten; 
ebenſo bedürfe es nicht der Schaffung 
einer Militärmacht, die für ſolche 
Zwecke notwendig würde. Falls er gewählt 
werden würde, eiklärte Parker weiter, werde er 
nach Kräften für die Beibehaltung der Gold- 
währung eintreten. 


Der ruſſiſch⸗fapaniſche Krieg. 
Die ruſſiſche — Port Arthur 


ſowie Maſchinenerſotzerteile und Material zur] Lanben beſchlagnahmt. Das Kind ſoll unter 
Ausbeſſerung von Schffen an Bord genommen Veraiftungserſcheinungen verſtorben fein. mehr als 13 000 Einwohner angewachſen iſt, 
Das Priſengericht in Wladiwoſtok Aus dem Ureiſe Marienburg, 11. Auguſt, ſoll ein juriſtiſch gebildeter Mann gewählt werden. 
hat nach der „Nowoje Wremja“ erklärt, der in[ Ein größeres Feuer witere heute mittag] Das zuletzt vom Bürgermeiſter R. bezogene Ge⸗ 
der Nacht auf den 26. Juli verſenkte Dampfer in dem Dorfe Lindenau. Auf dem Gehöft des halt betrug 5400 Mk. 
„Thea“ ſamt feiner Ladung ſei geſetzliche Priſe] Butsbeſitzers Herrn Grunau brach in einer Pofen, 11. Auguſt. Das Gut Komornik 
geweſen. Der Dampfer ſei ſeit dem 25. März] Scheune Feuer aus, das ſich rapid verbreitete, bei Poſen, ſeit vielen Jahren in dem Beſitz der 
auf 9 Monate von der japaniſchen Geſellſchaft] ſodaß nach kurzer Zeit ſämtliche 3 Scheunen des] Familie von Arnim, hat dem „Dziennik“ zufolge 
„Hakol Sannino Goſſi Koja“ gecharchert worden; Gutes in Aſche lagen. Wuhiſcheinlich liegt Selbſt.] Apotheker Umbreit von hier, Pole, Mitinhaber 
er habe zwiſchen den japaniſchen Häfen verkehrt] entzündung vor, denn die Scheunen waren mit] der Firma Umbreit u. Co, käuflich erworben. 
und alle japaniſchen Handelsſchiffen gewährten] friſchem Heu und Stroh dicht gefüllt. Poſen, 11. Auguſt. Von einem „zweiten 
Vorrechte genoſſen, damit aber auch ſeinen Elbing, 11. Auguſt. Wegen gefähr- [Wreſchen“ berichtet die „Poſ. Zig.“ : In der 
neutralen Charakter eingebüßt. Die aus Fiſchen [licher Körperverletzung wurde am Mitt⸗katholiſchen Schule Bukowiec bei Eichenhorſt 
beſtehende Ladung Sei feindliches Eigentum geweſen. woch abend der Former R in Haft genommen.] widerſetzte ſich am Sonnabend ein Raabe der erſten 
Eine neue Niederlage Kuropatkins. Ec hat am Sonntag abend einem Arbeiter in] Klaſſe dem erſt vor kurzem dorthin verſetzten Lehrer, 
General Kuropatkin ſcheint nach in Patis] der Roſenſtraße mit einem Stein einen derartigen] der nach Beſtrafung einiger Knaben auch jenen 
eingetroffenen Privatmeldungen feine Abſicht, bei] Schlag gegen den Kopf verſetzt, daß die Schädel⸗ züchtigen wollte. Der Junge griff den Lehrer A 
Jlaujang den Japanern eine Eatſcheidungsſchlacht decke zertrümmert iſt und der Geſchlagene Hoffe an die Beuſt und wollte ihm das Geſicht zerkratzen, 74 
zu liefern, aufgegeben zu haben. Eine Peters - nunaslos darniederliegt. N was ihm jedoch nicht gelang. Der faßte nun 
burger Privatdepejche meldet, daß Kuropatkin am Elbing, 11. Auguſt. Auf eine em ⸗ 


N den Knaben und verſetzte ihm eier tüchtige Tracht 
Mittwoch bei einem Vorſtoß gegen die Kurokiſchepfindliche Strafe wegen Fledderei er⸗ Prügel; darauf wurden die Kinder ſehr laut, ger 
Armee nicht vom Glück begünſtigt geweſen kannte die Ferien-Steaflammer. Der Arbeiter horchten wicht mehr und ſchimpften laut in pol⸗ 
it. Die ruſſiſchen Verluſte ſeien ] Beinhard Joſepheit traf am 27. Juli in Kalt- aiſcher Sprache, was der Lehrer jedoch nicht ver⸗ 
bedeutend. Dies werde weſentlich dazu] gof bei Marienburg einen an zeteunkenen Ratſcher, ſtand. Alz dann die Kinder ſahen, daß einige 4 
beitragen, Kuropatkin zur ſchleunigen Organiſation] der in einem Graben ſchlief. Joſepheit nahm Eltern herbeigeeilt waren, nahmen fie die Schul⸗ 7 
des Marſches nach Norden zu beſtimmen. Nich] dem Schlafenden Uhr und Kette fort. Das Ge. bücher und gingen ohne Erlaubnis des Lehrers 
einer „Temps“ ⸗Depeſche aus Staujang rechnet richt verurteilte heute Joſepheit zu 1 Jahr hinaus. Darnach lärmten auch die Eltern und 
man in Kuropatkins Haup quartier mit ders Monaten Zuchthaus. beſchimpften den Lehrer in polniſcher Sprache. Der 
Wahriſcheinlichkeit der Anlage eines befeſtigten Danzig, 11. Auguſt. Heute mittag] Vater des zuletzt gezüchtigten Knaben ließ dieſen 
Lagers in und um Thieling, 70 Kilometer] fand man das ſeit Sonntag ſpurlos verſchwun⸗änztlich unterſuchen, ſich einen Atteſt darüber aus⸗ 
nötdlich von Mukden. . dene 13 Jahre alte Mädchen Helene Klawe im|itellen und meldete dieſen Vorfall der Staatsan- 
Die Oſtſee⸗Flotte. der Mottlau in der Nähe von Brabant als] waltſchaft in Meſeritz. Als am Montag die Kin⸗ 
Zu der Meldung von der bevorſtehenden] Leiche. Das Mädchen wurde am Sonntag von] der ſich im Schulzimmer wieder verſammelten, 
Husreife der ruſſiſchen Oſtſee⸗Flotte bezeichnet die | ihrer Tante nach Brabant zur Ausführung einer ſchickte fie der Lehrer wieder nach Haufe und hielt 
„Allg. Marine- und Handelskorreſp.“ es als] Beſtellung geſchickt und iſt ſeitdem nicht mehr keine Schule. Es wird angenommen, daß die 
Unfug, wenn behauptet werde, daß das Trans- ageſehen worden. Die Leiche wurde auf Req u-] Kinder von den Eltern aufgehetzt find. Am Diend- 
portſchiff „Don“ allein für fechs Wochen aus- ſition der Strompolizei mit dem Korbe des Ar- tag begab ſi h der Landrat und Kreisſchulinſpek⸗ 
ceichende Kohlen für das ganze Geſchw eder, beitshauſes nach der Leichenhalle auf dem Blei- tor nach Bukowite, um die Sache näher zu unter⸗ 
außerdem aber noch 800 Ochſen und Proviant] hofe gebracht. Ob ein Unglücksfall oder ein Ver- ſuchen. (Jedenfalls bedarf dieſer Vorfall dringend 
geladen haben ſolle. Ein einziges Panzerſcheff] brechen vorliegt, ſteht noch nicht feft. einer weiteren Aufklärung.) 
verbraucht bei einer Fahrgeſchwindigkeit von Danzig, 11. Auguſt. Am 8. d. Mts. 
10 Seemeilen etwa 50 Tonnen Kohlen den Tag, ſiſt der Arbeiter Friedrich Kaſchubowski, welcher Lokales. 
in ſechs Wochen alſo über 2000 Tonnen. Das eine Geſängnisſtrafe wegen Urkundenſälſchung zu Thom, ben 12. Auguft. 
Trans poriſchiff „Don“ ladet allerhöchſtens 6000 | verbüßen hatte, aus dem Gerichts gefängnis in z 5 
Tonnen — ohne Ochſen —, wenn es aber 800] Neuenburg entflohen, weshalb er ſteckörieflich ver-“ — Ordensverleihungen. Dem Regierungs⸗ 
Ochſen ladet, dann ladet es hö hſtens nur noch folgt wurde. Geſtern iſt K. hier angetroffen] Dauptkaſſenrendanten a. D., Landrentmeiſter Res 
2000 Tonnen Kohlen. Eine aus den ver- und ſeſtgenommen worden. gelle zu Köslin iſt der Kronenorden 3. Klaſſe, 
dem penſionierten Bahnwäcter Johann Fabian 
zu Thorn, bisher zu Willkamm im Kreiſe Ger⸗ 


ſchiedenartigſten Fahrzeugen ſich zufammenfgmbe) panzig, 11. Auguſt. Der Streik der 
Flotte von 60 Schiffen könne überhaupt nichi[Ralergehilſen wurde geſtern beendet, nach⸗ 
auf die Dauer zuſammengehalten werden, und ſei dem die Meifter zumtell nachgegeben hatten. auen, 7 e e 
erbaurat Gersdorff hat geſtern mit Begleitung 


entwijch 

Ja dem blutigen Drama, das ſich vor Pott 
Arthur jtzt abſpielt, iſt eine ſenſationelle Wen ⸗ 
dung eingetreten: die ru ſiſche Flotte, die ſich 
bisher mit den Küſtenforts und den Bandbefefti- 
gungen in die Verteidigung der ſchwerbedrängten 
Feſtung teilte, hat den ſchützenden Hafen ver- 
laſſen und den Verſuch gewagt, die feindliche 
Blockade durch einen kühnen Handſtreich zu 

durchbrechen und die hohe See zu gewinnen. 
Der Durchbruchsverſuch der ruſſiſchen Flotte 
zerreißt mit einem Schlage den Schleier, mit dem 
die ſchönfärberiſche ruſſiſche Berichterſtattung den 
wahren Stand der Dinge vor Port Arthur bis 
zum letzten Moment zu vahüllen bemüht war. 
Als die Einſchließung der Feſtung duch die 
Japaner begann, ſandte der Zar dem Komman⸗ 
danten der Flotte, wie erinnerlich, den Befehl, 
wenn die Stunde der Entſcheidung 
herannahe, aus dem Hafen heraus 
zugehen und mit Togo zu kämpfen. 
Dieſer Moment ſcheint nunmehr gekommen zu 
ſein; ob die Situation der ganzen Feſtung ſich 
bereits ſo kritiſch geſtaltet hat, daß der Eintritt 
der Kataſtrophe unmittelbar bevorſteht, oder ob 
die Sapamer vielleicht mit ihren Belagerungs⸗ 
geſchützen j tzt auch den Hafen von Port Arthur 
unter Feuer nehmen können, fo daß ein 
längeres Verweilen der Flotte im Haſen den 
ſicheren Untergang bedeutet hätte, läßt ſich 
an der Hand des zur Stunde vorliegenden Nach⸗ 
richtenmaterials nicht mit Sicherheit beurteilen. 
Wie dem aber auch immer fein mö ze, der Vor⸗ 
ſtoß des ruſſiſchen Geſchwaders iſt ein Akt 
der Verzweiflung: die Ruſſen 
wollen ihre Schiffe ſo teuer wie 


vor allen Dingen außerſtaude, fih für eine Mie] Die Gchilſen erhalten 40 Pf, die Anſtteicher 35 
von 69 Tagen aus eigenen Mittels, nämlich Bi. für die Stunde. 1 = Sem: Une Noc f Tai 


durch mitgeführte Trans portdampfer, mit Kohlen 0 \ 
zu 3 5 N N 5 Johannisburg, 11. Auguſt. Zu dem kaliſchen Dampfer „Gotthilf Hagen“ eine Be⸗ 
Maſſendeſertionen ruſſiſcher Soldaten. Unglücksfall, bei dem in dem Roſchſee drei] reiſung der Weichſel bis zur ruſſiſchen Grenze 
Wie das Lemberger Slowo Polskie meldet, Menſchen ertrunken find, wird noch berichtet:] angetreten, von der er erſt am Montag, den 15. 
deſertieren von den nächſt der galiziſchen] Fran Fiſchereiauſſeher Hoffmann aus Johannis- d. Mtz., zurückkehrt. Auf der Hinfahrt ſchließen 
Glenze dislozierten ruſſiſchen Garniſonen Soldaten] burg, deren Tochter Gertrud, ein Verwandter der ſich der Bereifung die Baubeamten der einzelnen 
zu hunderten nach Galizien, da ſich das Gaücht] Familie, der Artillerieſergeant Elch Scheffler] Waſſerbaubezirke an. f 
verbreitet hat, daß ein Teil dieſer Garnifonen aus Kaclsruhe, der ſich bei Hoffmann beſuchz. —. die geologiſche Landesanſtalt gat ihren 
demnächſt nah Ottaſien abrücken ſoll. Die] weile aufhielt, und der Seminariſt Herrmann] Jahresbericht für das Jahr 1904 veröffentlicht. 
galiziſchen Landwirte nehmen die ruſſiſchen] aus Johaunisburg unternahmen Montag nach-] In Weſtpreußen wurde die geologiſch. agronomiſche 
Deſerteure mit offenen Armen auf und ver- | Mittag eine Segelpartie auf dem Roſchſee. Sie] Umarbeitung des Meßtiſchblattes Briefen vollendet 
wenden fie zu Eerntearbeiten. It den letzten hatten die Segelleine feſtgebunden und bekamen] und mit der Aufnahme des nördlich angrenzenden 
Tagen hat eine Abteilung von 27 ruſſiſchen fie nicht ſchnell genug los, als der Wind um- Blattes Rehden begonnen, die ſüdliche Hälſte des 
Soldaten und 2 Oſſizieren an der Spitze die ſchlug. Das Boot kippte um, Herrmann konnte] Blattes Briefen kartiert und die Umarbeitung des 
galiziſche Grenze überſchritten. Alle Deſertente | fd durch Festhalten an der Line auf dem Blattes Schöaſee (Re. Briefen) beendet. Die 
ſagen, daß fie nicht in die Mandschurei gehen Boote jo lauge halten, bis auf das Schreien] Landesanſtalt veröffentlichte im Jahre 1903 
wollen, da die Truppen daſelbſt hun ern En om ve Binde er ihn aufnahm. Bag a . rg 8 Kb ia 
i sgeſe „ Die andern drei Perſonen ertranken. ganzen itter veröffentlicht ſind. Grolog 
und den ſchrecklichſten Krankheiten ausgelegt ſi ad Ofterod a 11. gu Das der Dfte a 3 2 9 bet u. Ba x 
g oder Aktienbrauerei gehörige „Hotel] Jahre uden in Weſtpreußen geoloziſch⸗ 
Vrovinzielles. du Nord“ hat Herr Werth aus BEN für | agronomilche Aufnahmen der Blätter Bah cendorfr, 
Riefenburg, 11. Auzuſt. Der neun 70 000 Mk. erworben. Goßlershauſen und Bomke ftatt. Ja O tpreußen 
jährige Sohn Paul des Arbeiters Illowo, 11. Auguſt. Deſertiert iſt ein] werden die Blätter Kerſchken, Otlowen, Sensburg, 
Boch von hier, welcher ſchon in früheſter Jugend ruſſiſcher Grenzſoldat, der von einem feiner Vor⸗] Buddern und Cabienen zu Ende geführt, die 
ein Auge verloren hat, blieb vorgeſtern mittag geſetzten dabei betroffen wurde, als er einen noch vorhandenen Lücken der geologſſch⸗agrono⸗ ö 


u miſcher Sartierung auf den Blättern Sorquitten, 
Ribben und Awey den aus gefüllt; mit dem Blatte 
Teiſtimmen wird begonnen. 

— Weſtpreußiſche Obſtausſtellung in Grau- 
denz. Mit Unterſtützung der Weſtpreußiſchen 
Landwirtſchaftskammer wird vom 28. Sep tember 
bis 2. Oktober eine Weſtpreußiſche Obſtaus ſtellung 
im „Tvoli“ zu Graudenz veranſtaltet werder. 
Der Landwirtſchaftliche Verein „Eichenkranz“ (in 
deſſen Wirkungsgebiet Graudenz liegt) hat zur 
Vorbereitung der Ausſtellung am Sonnabend, 
den 13. Auguſt, eine außerordentliche Sitz ing 
auberaumt, an der Herr Wandergästner E vers⸗ 
Danzig und Herr Rittergutsbeſitzer Domnik⸗ 
Kunzendorf, der Vorſitzende des Weſtpreußiſchen 
Obſtbauvereins, teilnehmen werden. Geplant 
wird auch, mit der Ausſtellung einen O ſtmackt, 
eine Gemüſe⸗ Ausſtellung und eine Honig-Aus- 

ung zu verbinden. 


gr. Ortsverein der Fabril⸗ und Handarbeiter 
(hHleſch⸗duncker). Zu geſtern abend war von der Leitung 
der Krankentaſſe der Fabrik⸗ und Handarbeiter Herr 
1 ann aus Burg⸗Magdeburg gekommen, um eine 
rage zu erläutern, die bei einigen Mitaltedern große 
Unzufriedenheit hervorgerufen hat: die Erhöhung der 
Krankenkaſſenbeiträge. Redner führte folgendes aus: 
Den Abgeordneten, welche die Generalverſammlung in 
Leipzig beſucht hätten, wäre dies nicht angenehm geweſen, 
weil ſie gewußt hätten, mit Beſchlüſſen zurückzukehren, 
die ihren Kollegen in der Heimat nicht gefallen würden. 
Die Krankenkaſſenverhältniſſe ſeien von Jahr zu Jahr 
ſchlechter geworden. Das liege jedoch in den gegen⸗ 
wärtigen Arbeitsverhältniſſen. Viele Arbeiter wären 
arbeitslos, und dann käme auch noch Krankheit hinzu, 
ſodaß dieſelben neben dem Unterftägungsgeld noch ſtranken⸗ 
geld erhielten. Dadurch würde die Krankenkaſſe 
natürlich geſchwächt. Ferner ſeien die Mängel in den 
maſchinellen Betrieben, bezüglich der Luft, der Räumlich⸗ 
keiten, der Unfallvorſchriften uſw. zu große. Das alles 
trage dazu bei, daß die Krankenkaſſe bedeutend ſchlechter 
arbeite als in früheren Jahren. Die Krankenkaſſe 
müſſe deshalb wieder feſten Boden faſſen, und dazu 
wäre eine Beitragserhöhung notwendig, wenn 
auch viele mürriſch darüber ſeien. Um die Krankenkaſſe 
wieder zu heben, ſeien auf der Generalverſammlung in 
Leipzig folgende Anträge geſtellt worden: Entweder 
den Beitrag zu erhöhen oder eine Ermäßigung des 
Krankengeldes, ein Antrag Radeberg, ſolange, bis der 
Reſervefonds wieder gefüllt ſei, eine Extraſteuer von 
50 Pfennigen pro Vierteljahr von allen Mitgliedern zu 
erheben, ferner Erhebung von Extraſteuern von den⸗ 
jenigen Verwaltungsſtellen, welche mehr als die anderen 
verbraucht haben, und zum Schluß der Antrag, die 
jetzige Kranlenkaſſe mit freier Kur aufzuheben und eine 
Zuſchußkaſſe zu bilden. Als die Generalverſammlung 
in Kaiſerslautern ſtattgefunden habe, hätten dem Reſerve⸗ 
fonds 3400 Mark gefehlt, jetzt nach einem Jahre ſei 
aber dieſe Summe auf 64 00) Mark angewachſen. Wie 
ſchlecht die Krankenkaſſe in den letzten fünf Jahren ge⸗ 
arbeitet habe, bewieſen folgende Zahlen: Die Jahres⸗ 
ausgabe betrug in den Jahren 1899 231 182,09 Mark, 
1900 241 95,87 Mark (10000 Mark mehr), 1921 
220 979,78 Mark (19000 Mark mehr), 1902 277 366,51 
Mark (17009 Mark mehr) und 1903 293 944,78 Mark 


“AWO Me mehr). Von Jahr zu Jahr ſeien alſo 
55 n PERS, Dann habe I dieſem 


1 


Sommer noch eine wahre Tropenhitze geherrſcht, die da⸗ 

u beigetragen habe, daß die Krankenkaſſe gerade in deu 
onaten, wo fie beſſer daſtehen ſolle, heruntergegangen 

ſei. Während früher in dieſen Monaten noch zurück⸗ 
gelegt worden jei, ſei in dieſem Jahre im April um 
5000, im Mai um 6000 und im Juni um 5000 Mark 
über die 75 Prozent, die verbraucht werden könnten, 
— worden. Daß die in Leipzig geſtellten 
niräge, außer dem, der die Erhöhung des Kranken⸗ 
kaſſengeldes fordere, nicht angenommen worden ſeien, 
beruhe auf folgenden Gründen: die Gründung einer 
„Zuſchußkaſſe anſtelle einer Kaſſe mit freier Kur ſtehe 
unter dem Hilfskaſſengeſetz, das vorſchreibe, daß der Re⸗ 
ſervefonds 64000 Mark betragen müſſe; dieſe fehlten 
jedoch. Wenn nun aber einmal dieſe 64000 Mark her⸗ 
angeſchafft werden müßten, ſo wolle man doch nicht ſo 
leicht das Recht der jetzigen Krankenkaſſe aufgeben. Was 
* die Erhebung von Extraſteuern in denjenigen Ver⸗ 
waltungsſtellen, die mehr als die anderen verbraucht 
hätten, anbetreffe, ſo käme man da ebenfalls mit dem 
Geſetz in Konflikt. Die Extraſteuern würden, auch wenn 
der Reſervefonds ſchon gefüllt ſei, bis zur nächſten 
Generalverſammlung, die aber erſt nach vier Jahren 
ſtattfinde, zu zahlen ſein Der Antrag Radeberg, frei · 
willig 50 Pfennige pro Vierteljahr zu zahlen, ſel abge⸗ 
lehnt worden, weil ein Kaſſierer zur Einziehung des Bei⸗ 
trages fehle, den Kaſſierern in den einzelnen Ortsvereinen 
aber nicht zugemutet werden könne, ſich noch mit dieſem 
Amt zu befaſſen; es ſei jetzt ſchon ſchwer, bei den nied- 
rigen Löhnen uſw. Beiträge einzuziehen. Ueberdies 
dürften freiwillige Beiträge der Kaffe nach dem Hllfs⸗ 
kaſſengeſetz nicht zugeführt werden. Zur Ablehnung 
des Antrages, betreffend die Erniedrigung des Kranken- 
gelbes führte, daß das Hiliskaffengejeg Krankengeld nach 
ortsüblichen Tagelöhnen verlange. Man habe vorge» 
ſchlagen, jede Stufe um 50 Pfennige zu ermäßigen. Da 
ſel nun nichts anderes übrig geblieben als die Erhöhung 
der Beiträge. Wenn man die Beiträge anderer Kranken⸗ 
kaſſen betrachte, jo würde man finden, daß die Kranken 
aſſe der Fabrik- und Handarbeiter günſtigere Zahlungs- 
bedingungen habe. Die Maſchinenbauer hällen auch 
ſchon viermal Extrabeiträge zahlen müſſen, was einer 
Erhöhung von vier Pfennigen pro Woche gleich komme. 
Medner warnte alsdann vor den Schwindelkaſſen, die den 
Arbeitern das Geld aus der Taſche lockten und von 
denen in den letzten beiden Jahren 25 pleite gemacht 
hätten. Zum Schluß gab der Vortragende ein zahlen⸗ 
mäßiges Bild davon, in welcher Höhe die Erhöhung 
ttfinden werde. Für die 4,50 Mark- Stufe ſeien für 
itglieder unter 30 Jahren in Liegnitz 17 Pfg. vorge⸗ 
ſchlagen, in Kaiſerslautern 15 Pfg., in Leipzig 16 Pfg. 
{1 Pfg. erhöht), für die 7 Mark- Stufe in Liegnitz 20, 
in Kaiſerslautern 22 und in Leipzig 26 Pig. (4 Pig. 
erhöht), für die 9 Mark⸗Stufe in Liegnitz 27, in Kaiſers⸗ 
lautern 29 und in Leipzig 33 Pfg. (4 Pfg. erhöht), für 
die 12 Mark- Stufe in Liegnitz 42, in Kaiſerslautern 46 
und in Leipzig 47 Pfg. (1 Pig. erhöht), für die 15 
Mark Stufe in Liegnitz 57, in Kalſerslautern 61 und in 
Leipzig 60 Pfg. (1 Pfg. erniedrigt). Die Erhöhung der 
7 und 9 Mark- Stufe ſei jo hoch bemeſſen worden, weil 
die höheren Stufen jetzt ſchon ſchwerer belaſtet wären. 
Für Mitglieder von 30 bis 39 Jahren ſeien vorgeſchlagen 
für die 4,50 Mark, Stufe in Liegnitz 16, in Kaiſerslautern 
18 und in Leipzig 19 Pfg. (1 Pfg. erhöht), für die 
7 Mark. Stufe in Liegnitz 23, in Kaiſerslautern 25 und 
in Leipzig 30 Pfg. (5 Pfg. erhöht), für die 9 Mark: 
Stufe in Liegnitz 32, in Kaſſerslautern 34 und in Leip⸗ 
zig 38 Pfg. (4 Pfg. erhöht), für die 12 Mark Stufe in 
Liegnitz 50, in Kaiserslautern 54 und in Leipzig 56 Pfg. 
(2 Pfg. erhöht), für die 15 Mark⸗Stufe in Liegnitz 68, 


in Kaiſerslautern 72 und in Leipzig 72 Pfg. (nicht er⸗ 
höht). Für Mitglieder über 40 Jahte ſeien vorgeſchlagen 
für die 4,50 Mark⸗Stufe in Liegnitz 19, in Kaiſers⸗ 
lautern 21 und in Leipzig 22 Pfg. (1 Pfg. erhöht), für 
die 7 Mark⸗Stufe in Liegnitz 26, in Kaiſerslautern 28 
und in Leipzig 33 Pfg. (5 Pfg. höher), für die 9 Mark⸗ 
Stufe in Liegnitz 37, in Kaiſerslautern 39 nnd in 
Leipzig 42 Pfg. (3 Pfg. erhöht), für die 12 Mark⸗Stufe 
in Liegnitz 56, in Kaiſerslauteen 60 und in Leipzig 60 
Pfg. (nicht erhöht), für die 15 Mark⸗Stufe in Liegnitz 
78, in Kaiſerslautern 79 und in Leipzig 79 Pfg. (nicht 
erhöht). Für die jugendlichen Mitglieder ſei jede Stufe um 
1 Pfg. zu erhöhen, und zwar ſeien für die 3,20 Mark⸗ 
Stufe vorgeſchlagen in Liegnitz 6, in Kaiſerslautern 7 
und in Leipzig 8 Pfg., für die 3,60 Mark⸗Stufe in 
Liegnitz 8, in Kaiſerslautern 9 und in Leipzig 10 Pfg. 
Mit der Mahnung, ſich alles reiflich zu überlegen, 
bevor man wegen der Erhöhung eventuell ausſcheide, 
ſchloß der Redner. In der nun folgenden Ausſprache 
nahm zunächſt Herr Weſſel das Wort: Während 
die Arbeiter im Rheinlande bis zu 36 Mark die Woche 
verdienten, betrage der Meiſt⸗Wochenlohn in Thorn nicht 
über 15 Mark. Dort könne man alſo ohne Murren 
eine Erhöhung vornehmen, hier ſei man aber ſchon 
genug belaſtet. Innerhalb von 9 Monaten jei das 
Krankenkaſſengeld um 9 Pfa. erhöht worden. „Wir 
treten alle aus, wenn eine Erhöhung ftattfiaden ſol!“ 
Vor fünf Jahren ſeien bei der Gründung des Vereins 
den Mitgliedern „goldene Berge“ verſprochen worden, 
man merke jedoch bis jetzt nichts davon. Man habe 
früher ohne den Verein gelebt, man könne es auch jetzt. 
Ja der Ortskrankenkaſſe erhalte man bei einem Beitrag 
von 30 Pfg. 120 Mark Sterbegeld, 11 Mark Kranken⸗ 
geld und außerdem Arzt und Medizin frei. (2) Herr 
Hoffmann erwidert, die Ausführungen des Vor⸗ 
redners zeigten, daß mancher noch recht ſchlecht mit den 
Arbeiternotverhältniſſen Beſcheid wiſſe. Wenn main her⸗ 
vorhebe, hier jet der ſchlechleſte Arbeitsverdienſt, ſo mäſſe 
man ſich einmal Schleſien anſehen, wo 8 bis 9 Mark 
die Woche gezahlt würden. Und trotzdem hätten die ſchle⸗ 
ſiſchen Abgeordneten für die Erhöhung geſtimmt. „Gol⸗ 
dene Berge“ ſeien den Mitgliedern nicht verſprochen 
worden, ſondern nur das, was man leiſten und halten 
könne. Wenn dle Arbeitsverhältniſſe ſchlechte ſeien, jo 
trage die Organiſation keine Schuld daran. Es ſei ein 
ſehr gewagtes Wort, wenn Herr Weſſel ſage: „Wir 
alle treten aus!“ Damit ſei er entſchieden zu weit 
gegangen. Wenn die Arbeiter im Rheinlande mehr ver⸗ 
dienten, ſo gehörten ſie auch höheren Stufen an wie hier 
und hätten auch mehr zu zahlen. Wen es Leid tue, 
der möge ausſcheiden. Der Schriftführer wie der 
Vorſitzende, Herr Roesler, erklären ſich mit den 
Worten des Referenten einverſtanden. Erſterer bemerkt, 
er werde ſich ſogar noch höher verſichern laſſen. Der 
Ortsverbandsvorſitzende, Herr Hinz, widerlegte die Be⸗ 
hauptung des Herrn Weſſel, daß man in der Oets⸗ 
krankenkaſſe bei einem Betrage von 30 Pfg. 
11 Mark Krankengeld erhalte, Soviel er wiſſe, be⸗ 
komme man bei 40 Pfg. 9 Mark Krankengeld und 
ungefähr 96 Mark Sterbegeld. Redner warnte ebenfalls 
vor den Schwindelkaſſen. Hier in Thorn habe eine 
Krankenkaſſe „Eiche“ Mitglieder geſammelt, ſei aber 
bald eingegangen. Die Mitglieder ſeien aber ſtatuariſch 
zur Weiterzahlung von Beiträgen verpflichtet. Um die 
Zahlung zu erleichtern, ſchlug Herr Hinz vor, anſtatt 
alle vier Wochen alle 14 Tage den Beitrag zu zahlen. 
Wenn nun aber einige aus der Krankenkaſſe austreten 
ſollten, jo richte er an dieſelben die Bitte, den Hieſch⸗ 
Dunckerſchen Vereinen auch weiter treu zu bleiben. Nich 
heftigen perſönlichen Auseinanderſetzungen wurde dieſer 
Gegenſtand verlaſſen, und Herr Hoffmann brachte 
noch einige weſentliche Beſchlüſſe der Generalverſammlung 
in Leipzig zur Kenntnis. Es ſei bisher üblich geweſen, 
wenn man aus der Kaſſe austreten wolle, einfach nur 
ſechs Wochen nicht zu zahlen; obwohl im Statut be⸗ 
merkt ſei, daß eine jcheiftlihe Abmeldung notwendig 
wäre. So habe ein Mitglied } B. ein halbes Jahr 
lang keine Beiträge gezahlt und jei nach den erſten ſechs 
Wochen vom Kaſſierer geſtrichen worden. Nach einem 
halben Jahre ſei jedoch das Mitglied krank geworden 
und habe Unterjtägung verlangt, die jedoch verweigert 
wurde mit dem Bemerken, daß der Betreffende ſolange 
keine Beiträge gezahlt habe und deshalb geſtrichen ſei. 
Das Mitglied führte jedoch an, daß eine ſchriftliche 
Abmeldung notwendig ſei, und die Kaſſe 
mußte die Unterſtüzung zahlen. Das Wort „ fſchrift⸗ 
lich“ iſt deshalb jetzt geſtrichen worden. Bel 
den Schwindelkaſſen finde man entgegengeſetzte 
Fälle. Weiter ſei beſchloſſen worden, eine 13 wöchige 
Karenzzeit einzuführen, weil es doch Leute gebe, die, 
nachdem ſie ſich krank fühlten, ſchnell der Kaſſe bei⸗ 
treten, um Kranken zeld zu beziehen. Der Antrag, ſelbſt⸗ 
ſtändige Handwerker als verſicherungspflichtig aufzu⸗ 
nehmen, jet, weil geſetzlich un zuläſſig, abgelehnt worden. 
Ferner ſei eine Erleichkerung für die Mitglieder ge- 
ſchaffen worden, indem der Krankenſchein fortan nicht 
mehr vom Arzt, ſondern vom Kaſſierer zu unterſchreiben 
ſei. Aus der Verſammlung wird jedoch laut, daß der 
Krankenſchein erſt nach Beendigung der Krankheit vom 
Arzt ausgehändigt werde. Der Vortragende bemerkt, 
das ſelen Ausnahmefälle. Der Kaſſierer müſſe dann 
eben zum Arzt gehen und ſich nach der Krankheit des 
betreffenden Mitgliedes erkundigen, worauf er zahlen 
könne. Nachdem von einigen Mitgliedern erklärt wurde, 
daß das der Arzt nicht tue, und über die Behandlung 
der Kaſſenärzte, die ſich mit dem Kranken keine Mühe 
gäben, geklagt wurde, verſprach Herr Hoffmann, 
die Sache im Generalrat zur Sprache zu bringen und 
von einem dort zu faſſenden Beſchluſſe Kenntnis zu 
geben. Um ¼ 12 Uhr wurde die Verſammlung, die im 
Lokale des Herrn Nicolai ſtattfand, geſchloſſen. 


— Für die 2ö5jährige Jubelfeier des 
Männer- Geſangvereins „Liederkranz“ gibt ſich in 
allen Seifen lebhaftes Jatereſſe kund. Auch von 
auswärts verſpricht die Beteiligung der Geſang⸗ 
vereine ungemein rege zu werden. Im Jatereſſe 
der Gäfte wire es ſehr erwünſcht, wenn am Sonntag 
die Häufer recht zahlreich geſchmückt würden. Nich! 
aur wird dadurch der Eindruck der Stadt als 
Feſtſtadt verſtärkt. ſondern die Gäſte empfangen 
einen beſſeren Eindruck. Das Feſtprogramm 
werden wit in der morgigen Nummer noch malt 
veröffentlichen. 

— der geſtrige Walzerabend im „Tivoli“ 
hatte ſich eines umgemem zahlreichen Beſuchs zu 
erfreuen. Von den zu Gehör gebrachten Mufit- 
nummern fanden beſonders das Jatermezzo aus 
„Cavalleria rusticana“, die Ouverture zu „Ray⸗ 
mond“, die Walzer „An der ſchönen blauen 
Donau“, „Nachiſchwärmer“ und Hietſcholds Bıra- 
phraſe über „Wacht am Rhein“ beifällige Auf⸗ 
nahme. 

— Im Schützenhaus find, wıh uns vor⸗ 
liegenden Berichten der Prefje, die morgen Sonn- 
abend beginnenden Vorſtellungen ganz darnach 


angetan, allgemeines Intereſſe zu erwecken. Ueber; das Gift weiter un ſih frißt, ehe man im 


das Theater⸗Enſemble, das ſoeben ſein: Oſtſee⸗ 
bäder⸗Tournee beſchloß, ſchreibt die Zoppoter 
Zeitung: „Das neue Virieté⸗Programm im 
„Zoppoter Hof“ erringt ſich von Tag zu Tag 
immer mehr die Gunſt des Publikums, wovon 
dir zahlreiche Beſuch beredtes Zeugnis ablegt. 
Jede einzelne Nammer des hübſchen Programms 
wird durch rauſchenden Beifall ausgezeichnet und 
es iſt niemand, der nicht mit voller Befriedigung 
über das gebotene hübſche Prozramm die Vor⸗ 
ſtellung verläßt.“ — In Uebrigen verweilen 
wie auf die heutige Annonc: und auf die 
Vorverkaufsſtellen. 

— AUkrliſte der zu Schöffen oder Geſchwore⸗ 
nen geeigneten perſonen. Die für das Jihr 
1903 aafgeſtellte Ucliſte der in der Stadt Thorn 
wohnenden Perſonen, welch: zu dem Amte eines 
Schöff n oder Geſchworenen berufen werden können, 
liegt vom 15. bis einſchießlich zum 22. Auguſt 
d. Js. im Magiſtrats⸗Bureau I zur öffentlichen 
Einſicht aus. f 

— Gefunden ein Tiſchenneſſer, S halen 
weiß Mall mit Berliner Anſi hten; ein grauer 
Enailletiegel, Kaöpfe uſw., abzuholen von Schmidt, 
Mauerſtraße 36 b; ein Portemonnaie mit Jahalt; 
eine goldene Damenuhr; in der Beeiteſtraße ein 
Portemonnaie mit größerem Jihalt (rwiftiches 
Beld), abzuholen von C. Florczak, Schneider meiſter, 
Schillerſtraße 19. 

— meteorologiſches. Temperatur + 17, 
höchſte Temperatur + 23, niedrigſte + 13. 
Luftdruck 27.9. Wetter: bewölkt. Wind: N. O. 

— der Waſſerſtand der Wiichſel bei Thorn 
detrug heute — 0,36 Meter. 

— en] 


Die Angelegenheit Ruhſtrat. 


Die Angelegenheit Rihſtrat hat im Olden⸗ 
burger Lande eine ungeheure Erregung der Ge⸗ 
müter huvocgebtacht. Die „Nicht. für Stadt u. 
Land“ in Oldenburg, die früher nach drücklich die 
Sache des Miniſters Rihſtrat verfochten haben, 
zeigen ſih geneigt, an die neueſte Enthüllung 
des „Reſidenzboten“ zu glauben, und fordern von 
der Regierung und den Gerichten, daß fi: unbe 


dingte Klarheit ſchaffen. Die Ausführungen 15. 


„Nicht. für Stadt u. Lind“ ſplegeln des Ein ⸗ 
druck wieder, den die Vröffentlich ingen des 
„Riſidenzboten“ auf die breite Oeffeatlichkeit 
jemacht haben, und ſeien daher in ihren weſent⸗ 
lichen Sätzen nachſtehend wiedergegeben: „Der 
„Reſidenzbote“ träzt eine neue Senſation ins 
Volk. Mit unzweideutiger Klarheit bietet er — 
ſetten und geſpercten Druckes — mehrmals den 
Beweis an, daß der Juſtiz⸗ und Kultus miniſter 
Ruhſtrat „noch bis in die neueſte Zeit (bis zum 
September 1903!) in öff utlichen Lokalen Hılard 
geſpielt hat und faſt ſtets Bankhalter geweſen 
ift“, und er fügt dieſer ungeheuerlichen Beh aup⸗ 
tung jo viele ſtützende Angaben hinzu, daß ſi h 
dem Befer die Ueberzen zung aufdrängen maß, das 
Blatt iſt vos der 20 

Auklage felſenſeſt überzeugt. Dem gegenüber ſteht 


die unumſtözliche Ausſage des angegriffenen aus 


Miniſters, er habe nur im Kaſino geſpielt und 


ſeit zehn bis zwölf Jahren überhaupt nicht mehr, (Damit ſind dieſe 


ebenfalls eine weder dreh- noch deutelbare Aus⸗ 
ſage, bekräftigt vor dem Landgericht und vor 
dem ganzen Luindtage feierlich wiederholt. Nichts 
liegt uns ferner, als die tief beklagenswerte An⸗ 
gelegenheit von neu m auſzurühren, aber wenn 


ihchelt dieſer fucchtbaren | 


Lande jagt: Es ſoll doch wohl wahr ſein, ſonſt 
würde das Gericht ſchon dazwiſchen fahren! 
Oder aber, wenn die Wahrheit der unglaublichen 
Behauptungen dargetan würde, dann ſollten ſo 
ſchnell wie möglich daraus auch die Konſeg nenzen 
gezogen werden. Es handelt ſich hier nicht um 
Pe⸗ſö lichkeiten, nicht um die Träger des „Reſi⸗ 
denzb.“, nicht um die Bırjon des Miniſters 
Ruhſtrat, hier ſtehen höhere Dinge auf dem 
Spiele als Menſchen, die in ihren Berufsſtellen 
und Aemtern wechſeln, kommen und vergeſſen 
werden, es heißt Bier, goldklare Verhältniſſe 
zwiſchen Volk und Regierung zu ſchaffen, dem 
Rechte zum Siege zu verhelfen, das felſenfeſte 
Vertrauen auf Gerechtigkeit wieder herzuſtellen, 
das, es ſei nicht verhehlt, erſchüttert wurde und 
fortgeſetzt leidet, je länger dieſer Zuftand, zwiſchen 
Zweifeln und Befürchtungen ſchwankend, an⸗ 
dauert. — — Das Jatereſſe unſeres ganzen 
Landes fordert gebieteriſch einen Ausweg auß 
dieſem widerwärtigen Chaos von Wirrniſſen — 
wer findet ihn?“ 


Meueſte Maße ten. 


Die Hoffnung Nuß lands erfüllt. 


Der Wunſ h des Zaren, einen Thronfolger zu 
erhalten, iſt nun in Erfüllung gegangen. Ein 
Brivat-Telegramm aus Petersburg meldet 
uns: 

Die Kaiſerin iſt heute von einem 
Sohne glücklich entbunden worden. 

Das freudige Ereignis wird den Zaren über 
das Miß geſchick auf dem oſtaſiatiſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatze tröſten, zugleich ihn aber hoffentlich 
milde ſtimmen, milde gegen die nach freiheitlicher 
Verfaſſung ſch nachtenden ruſſiſchen Untertanen, 
entgegenkommend gegen jene, die einen Frieden 
mit Japan herbeiſehnen. 


Stuttgart, 12. Iizuſt. Der Kaiſer 
ſpendete für die Ab gebrannten in J feld, 
dem Schwäb. „Merkur“ zufolge, 1000 Mark, 


Tokio, 12. Auzuſt. (Amtlich) Nic hier 
eingegangenen Nachrichten verließ das ruſſiſche 
Giſchwader den Hiſen von Port Aetduc und 
wurde südlich vie Ginlan geſihtet, von der 
iz miſchen Flotte angegriffen und zerſtreut. Drei 
Kreuzer, darunter der „Askold“ und „RNowik“ 
und mehrere Torpedobootszerſtö cer, ſu hien 31⸗ 
flacht in der Bucht von Kiauiſchon, andere 
Kreuzer ſowie das Hospitalihiff und mehrere 
Torpedoboote find nach Port Arthar zurlckgelangt. 


London, 12. Auzuſt. Nich einer Runter 
meldung aus Tſchiſu griffen zweijapaniſche 
Torpedoboote nachts den ruſſiſchen 
Torpedobootzzerſtörer „Ruſchitelny“ 
an, wobei ein Ruſſe getötet wurde. 


Lon don, 12. Auguſt. Einer Reutermeldung 
Tſchifu zufolge haben die Kreuzer „Askold“ 
und „Nowik“ den Hafen von Tſingtau aufgeſucht. 

ö beiden Kreuzer freilich gerettet, 
ſie ſcheiden aber für eine ſpätere Verwendung im 
Kriege vollſtändig aus. Die Red.) 


— 
Kurszettel der Thorner Zeitung. 
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anſetes Lindes bekleidet, und wenn nichts darauf % c my: Neulanbdſch 5 82 ie 
zjeſchieht — muß daun nicht das Anfehen unſerer 3 bet. „ W e 87.— 
Regierung ſchwveren Schaden erleiden? Muß 4 pCt. Rum, Anl. ven 1894 " 86,50 | 86,50 
dadurch nicht das Richtsbertrauen des Wolt:g|t, bet. Ruf,. unif, St N. == | 91,680 
unter die Füße getreten werden? Wed nicht 5 — reg 1 — — 9 
die O ff tatlichkeit von ſolch en haarſteäu benden Deutſche Ban! 219,90 — 
Vorgängen auf das ſchneidenſte berührt, und iſt] Diskonto-Kom.-Geſ. 189,40 | 189,60 
es nicht die Pflicht eines unabhängigen Wfattes, | Nordd. Kredit-Anftalt 102,50 | 102,5. 
auf Eatwirrung dieſer ungeheuerlichen Zaftände un- Boche Oußſiahl un 3 
abläſſig und mit allen Mitteln zu drin zen? Wer Harpener Bergbau 1 er 
die Anklagen im „Reſidenzboten“ lieſt, die feierliche | Hidernia 265,— 207.— 
Gegenausſage des Miniſters Daweben hält und ſi h] Laurahntte 253 28 255,25 
dem dataus entjpringenden Wierwar von Faagen Weisen: [un de 11812 100 
rettungslos überlaſſen ſieht, der mag ſich wohl an „ Dltober 178 75 AR 
den Kopf faſſen und ſi h fragen, ob wir in einem | „ Dezember 179,25. 1.70 
Rechtsſtaat leben oder „weit hinten in der Türkei“. Roggen: Sepiema«s 1 — — 
Kein Vernünſtiger mag an der Wahrheit der Rah⸗ * e 2 AU 


ſtratſchen Bekuadungen zweifeln; Furcht und Aus⸗ 
flüchte hat noch keiner dem Miniſter nachzuſagen 
oerſucht. Aber andrerſeits kann denn jemand 
glauben, der „Reſidenzbote“ und ſeine Hinter⸗ 
männer ſchleudern derartige Beleidigungen 
ſchwerſter Art ohne ſichern Anhalt und Grund 
in das Publikum, Beleidigungen, die ihnen doch 
bei der Lage der Dinge die häcteſten Freiheite⸗ 
ſtrafen eintragen werden, wenn fie fie vor 
Gericht nicht beweiſen können? Kein Menſch 
ſchreibt in der ſicheren Vorausſicht, dafür ins 
Gefängnis zu wandern! So ſehr verblendet die 
Rachſucht auch den Gektänkteſten nicht. So iſt 
augenblicklich das oldenburgiſche Volk wiederum 
den peinigendſten und aufregenditen Zweifeln 
ausgeliefert.... Es muß etwas geſchehen, ehe 


7 Dezem 
Spiritus: loco m. 70 M. St. —.— 
Wechſel⸗Diskom 4 pgt., Lomb erb- Binsfuß 5 


bewährteste i 2 
Nahrung 5 0 
fur 25 

gesundeu. 
Kufehäi r 


darmkranke 
Kin der. 


. Porter 
BRC BARCIAY, PERKINS & b. 


us. orig,schtePorterbierist nur m, uns 
Schutz- Marke Cosetzlich geschützten Etiquette z, haben 


Anläßlich der Beerdigung 
unſeres teuren Entſchlafenen, des 
Baugewerksmeiſters 


Friedrich Kleintje 


erlauben wir uns hierdurch für 
die vielen Beweiſe aufrichtiger 
Teilnahme, ſowie für die reichen 
Blumenſpenden und Beileids⸗ 
kundgebungen allen Freunden 
und Bekannten, beſonders den 
werten Vereinen unſern tiefge⸗ 
fühlteſten Dank auszuſprechen. 


Thorn, den 12. Auguſt 1904. 


Namens 
der trauernden Hinterbllebenen 


Anna Kleintje 
geb. Grosser. 


Polizeiliche Bekannimachung, 


Während der Zeit vom 1. bis Ende 
Juli 1904 find: 

6 Diebſtähle, 3 Körperverletzungen, 

2 Perſonen wegen Widerſtandes 

gegen die Staatsgewalt 


zur Feſtſtellung, ferner: 

in 19 Fällen liederliche Dirnen, in 

10 Fällen Obdachloſe, in 5 Fällen 

Bettler, in 6 Fällen Trunkene, 

4 Perſonen wegen Straßenſkandals 

und Unfugs 
zur Arretierung gekommen. 

2515 Fremde ſind zur Anmeldung 

gelangt. 

Als geſunden angezeigt und bisher 
nicht abgeholt: 

1 anſcheinend goldener Ring, 1 

goldene Broſche, 1 Portemonnaie 

mit Inhalt, 1 Kneifer, (Nickelein⸗ 
faſſung), 1 ausziehbarer Ständer, 

(anſcheinend zum photographiſchen 

Apparat), 1 Herren» Regenſchirm, 

2 Sonnenſchirme und 1 Schürze. 
In Händen der Finder: 

1 gold. Damenuhr, — Altſtädtiſcher 

Markt Nr. 19 bei Friedländer, 

1 Herrenfahrrad, — Stewlen beim 

Kellner Brandenburger, 1 Por- 

temonnaie mit Inhalt — Bache⸗ 

straße 10 bei Herrn Pfarrer 

Wohlgemuth, 1 Faſchentuch mit 

einem Geldbetrag, — Waldſtr. 4 

bei Riemer, 1 ſchwarzer Damen⸗ 

kragen — Polizeiſtation Mellienſtr., 

1 Herren Regenſchirm, — Altftädt. 

Markt 3 bei Grünbaum, 1 Packet 

mit Seife, — Katharinenſtr. 2, bei 

Szezepanski, 1 Damen Regen⸗ 

ſchiim — Waldſtraße 74, bei 

Koslowski, 1 Damen.» Regen- 

ſchirm, — Mauerſtraße 65, 111 bei 

Lewitzki und 1 Goldſtück. 
—— 4 Hunde und 3 Hühner. 

ugeflogen 1 Kanarienvogel. 

Die Verlierer bezw. Eigentümer 
oder ſonſtigen Empfangsberechtigten 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Rechte gemäß der Dienſtanweiſung 
vom 27. Oktober 1899 (Amtsblatt 
Seite 395/99) bei der unterzeichneten 
Behörde binnen drei Monaten geltend 
zu machen. 

Thorn, den 9. Auguſt 191 4. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Die für das Jahr 1905 auf 
geſtellte Urliſte der in de: Stadt Thorn 
wohnenden Perſonen, weiche zu dem 
Amte eines Schöffen oder Ge⸗ 
ſchworenen berufen werden können, 
wird eine Woche hindurch und zwar 
vom 15. bis einſchl. 22. Auguſt d. J. 
in unſerem Bureau I, während der 
Dienſtſtunden zu jedermanns Einſicht 
öffentlich ausliegen, was hierdurch 
mit dem Xemerten bekannt gemacht 
wird, daß gegen die Richtigkeit oder 
Vollſtändigkeit der Urliſte innerhalb 
der oben beſtimmten Friſt bei uns 
schriftlich oder zu Protokoll Einſpruch 
erhoben werden kann. 

Thorn, den 2. Auguſt 1904. 


der magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Auf einigen unverpachteten Land⸗ 
parzellen des Gutes Weißhof werden 
unberechtigterweiſe Rindvieh und 
Ziegen gehütet. Die pp. Befiger 
Dieier Tiere werden hiermit vor der 
unbefugten Ausübung der Weide in 
Unt Weißhof verwarnt und darauf 
aufmerkſam gemacht, daß wir in Zu⸗ 
kunft in jedem Falle Beſtrafung ge⸗ 
mäß Felde und Forſtpolizeigeſetz vom 
1. April 1880 $ 14 eintreten laſſen 
und Erſatzgeld gemäß $ 71 desſelben 
Geſetzes beanſpruchen werden. 

Thorn, den 18. Mai 1904. 


Der Magiſtrat. 
Ausſchreibung. 


Die Erbauung eines Abortgebäudes 
auf Bahnhof Culm einſchl. Lieferung 
der Materialien mit Ausnahme der 
Maurermaterialien und der In⸗ 
ſtallationsarbeiten ſoll vergeben werden. 

Verdingungstermin 20. Auguſt 
d. J8., vorm. 11 Uhr. Zuſchlags⸗ 
friſt 8 Wochen. Verdingungsunter⸗ 
lagen einſchließlich Beſtellgeld 1,05 M. 

Graudenz, den 10. Auguſt 1904. 
Kol. Eiſenbahn⸗Betriebsinſpektion 1. 

* gegen Blutſtockung. 
Hilfe Kaan, Halle 2 8. 


Sternſtr. 55. Rückporto erbeten. 


0 EE 
{ Vom Konservatorium 4 


zurückgekehrt, 


erteile wieder Klavierun- 
terricht. Näheres nach Ver⸗ 

einbarung. 
Ottilie Stüwe, 
Rathaus. 


Dr. Horst 


iſt zurückgekehrt. 


Zurück. 
Wichert, 


Dr. dent. Surg. 
Hagans 


Clara Kühnast 


D. D. S. 
Elisabethstr. 7. 


v SGoldfüllungen, vv 
€ Künstlicher Zahnersatz. 
RWEISWTEITTEITE 


Vertreter 
in Stadt und Land 


für reizenden, überall leicht verkäuf⸗ 
lichen Geſchenkartilel gegen hohe 
Proviſion geſucht. Anſprechende 
Bemuſterung gratis. Offerten unter 
F. G. 15 on Arthur Moser, 
Berlin S.-O. 16 erbeten. 


Tüchtig. Schloſſergeſelle 


kann foiort eintreten bei ; 
J. Bleek, Schloſſermeiſter, 
Helligegeiſtftraße 6/10. 


Jücht. Ofensetzer 


beſchäftigen dauernd 
Fielitz & Heckel, Bromberg. 


ein Lehrling 


zum 1. Oktober geſucht. 
E. Szyminski. 


Lehrlinge zur Schlosserei 


ſtellt ein H. Riemer, Schloſſer⸗ 
meiſter, Thorn 3. 


Buchhalterin, 


die auch im Verkauf mit tätig iſt, 
wird von ſoſort geſucht. Zu erfragen 
in der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Flottg.Kolonialwarengesch, 


mit Flaſchenbier⸗berkauf umſtände⸗ 
halber zu verkaufen. Ungefähr 1000 
Mark erforderlich. Anfragen unter 
4775 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Ein faſt neues 


2 ſpäunigts Noßwerk 


billig zu verkaufen. Zu erfragen bei 
Gaſtwirt Deuble, Moder, 
Kaiſer Friedrichſtraße 43. 


Eine Plüſchgarnitur 


nebſt if und Dede zu verkaufen. 
Leibitſcherſtraße 38, I. 


—————ʒ8́u — 


ohlen, 


beſte Marken, empfiehlt 


Gustav Ackermann, 
Mellienſtraße 3. 


Für beabſichtigten 


Verkauf 


einer Liegenſchaft, eines Gutes, 
größeren Terrains u. ſ. w. bediene 
man ſich der Annonce, um mit 
Reflectanten in Verbindung zu 
elangen. Mit der Aufgabe der 
njerate an die geeigneten Blätter 
beauftrage man die Annoncen- 
Expedition Daube & Co. m. b. H., 
deren langjährige Erfahrungen 
ſachgemäße Bedienung verbürgen. 
Centralbureau: Frankfurt a. M. 


e Atelier 
Kruse & Carstensen 


schloßſtraße 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 


Angeſehene deutſche Lebensverſicherungs⸗ Oeſelſchaſt wünſcht ihre 


General⸗Agentur für Weſtpreußen 


gegen hohe ſeſte Bezüge rührigem, energiſchen Fachmann zu übertragen, der 
nachweisbar bereits gute Erſolge in Organifation und Acquiſition erzielt 
hat und gute Beziehungen im Bezirke befigt. Ausführliche Offerten unter 


B. V. 5182 befördert Daube & Co., w. b. H., Berlin W. 8. 
Se re ee rer AIR Dh TEE 


Agl. Baugewerkschule Dt. Krone wor. 


verbunden mit Tiefbauſchule, letztere zur Ausbildung von Waſſerbau⸗, Wieſen⸗ 
bau⸗ und Eiſenbahntechnikern. Beginn des Winterhalbjahres 18. Oktober, 
u 2. April. Nachrichten und Lehrplan koſtenlos durch 
ie Direktion. 


Gothaer Lebensverſichtrungsbank a. ©. 


Neue Satzung vom 1. Januar 1904 

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unaufecht 
barkeit und Weltpolize nach zwei Jahren. 

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäſfigung 
oder — ohne neue ärztliche Unterſuchung — zur Erhöhung der Ber⸗ 
ſicherungsſumme (jährlicher und ſelbſt dividendenberechtig ter 
Summenzuw a 


| ch s). 
Vertreter in Thorn: Albert Olschewskl, San N. J.. 
vertreter in Culmſee: Dito Deuble. 


Günstiges Angebot! 


Teppiche, Portieren, 
Läufer und Vorleger 


M. Berlowitz, 


Seglersirasse 27. 


ebme jeden 
Stoff zum 


Pinsarn . brennen a, 


| I. Böhm, Brückenstrasse32. 


Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 
ie Erdbohrungen, Brunnenbauf,, Wasserleitung, 


‚Bureau jür 
Beste Referenzen. 


NordieMarke, Pfeiring‘ 


giebt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Toilette-Gream-Lanolin 


Man verlange nur 


„Pfeilring“ Lanolin-Cream 


und weise Nachabmungen zurück, 


£anolin-Fabrik Martinikenfelde. 


Kaufen Sie nur mit der geſchützten Marke 


„Wendelſteiner Kircherl“ 


den allein echten und ſeit Jahren bewährten 


Häusners-Brennessel-Spiritus, * 130 


Befördert das Wachstum der Haare, reinigt von Schuppen, kühlt 
wohltuend die Kopfhaut. 

Sehen Sie noch der Schutzmarte: Wendelſteiner Vircherl“ 
Weisen Sie entſchieden zurück alle Nachahmungen ohne obige Marke. 
Vorrätig in allen größeren Apotheken und Drogerien. 


Carl Hunninus, München, 


mit Sparbrennern geben 


Gaskocher ee mietweiſe ab. 


.Die näheren Bedingungen (Vergünfligung $ 8) find in unſerer Ge 
ſchüftsſtelle, Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 


Thorn. Gasanstalt. 


- 6,-V, Liederfreunde, 


Heute Freitag, Schützenhaus K7 


General = Probe. 
Der Vorſtand. 


Christl. Verein j. Manner E.. 


Sonntag, den 14. Auguſt 
2 Sommer feſt —& 
in Schlüſſelmühle. 


Anfang pünktlich 4 Uhr. 
Gäſte find herzlich willkommen. 


Eintritt frei. 
Der Vorſtand 


„Ultimo‘‘ 
neben der Kaiſerlichen Poſt. 


Grosse Krebse. 


Aal, Gänseweissauer, 
Gänseklein, 
SSS CSE 


Schützenhaus. 


Ab Sonnabend 13. August 
(nur einige Tage) 
täglich abends 8 Uhr: 


Elite - Sperialitäten- 
Vorstellungen. 


Claire Kerand, die rei- 
zende Soubrette, 

di Banistti, der famose 
Geigenkönig, 3 
Het» Tamasa, Tänzerin, 
Hastings, der urkomische 

Jongleur, 
Max Elliot, der populäre 
brillaute Humorist. 
Bariotti and Head, 
Musikal-Neger-Exzentriques. 
GreatNel«sowverblüffende 
Münzen- und Karten-Mani- 
pulationen, 
Cleire und Mex Elliot, 
mit ihren humoristischem 
Schauspiel-Duo-Scenen. 


Eintritt: Reserviert Mk, 1,—, 
I. Platz 75 Pfg, II. Platz 
50 Pfg. Im Vorverkauf er- 
müssigte Preirg,- Zigarre 
F. Duszynakl, 0. errmaa n. 


Schützenhaus" 


Mocker. 
Jeden Sonntag BE 


Großes Tarzkränzchen. 


Anerkannt gute Bedienung, 
Speiſen und Getränke. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


der Schützenwirt. 


Telefon Nr. 371. 


Anſtändiges Fräulein ſucht ſofort 
möbliertes Zimmer auf kürzere Zeit 
bei netten Leuten. Offerten bis Sonn⸗ 
abend mittag unter ©. V. 478 
an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes 

billig zu verm. 


möbl. Zimmer für ein oder 


zwei Herren Araberſtraße 6. 


Kirchliche Nachrichten 
Sonntag, den 14 Auguſt. 


Altſtädt. evangel. Uirche. 
Morgens: Kein Gottesdienſt. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Pfarrer Jacobi. 


Neuktädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 8 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Superintendent Waubfe. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
8 für das Waiſenhaus in Neu⸗ 

teich. 


Evang. Garniſonkirche. 


Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Uhr: 


E= 


Vorm. 11½ Kindergottes⸗ 
dienſt. 


Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven 


Reformierte Kirche. 
Kein Gottesdienſt. 
Herr Prediger Arndt. 


Baptisten ⸗ Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr und nachm. 4 Uhr: 


Gottes dienſt. 
Herr Miſſionar Poſenau. 


Ev.-luth. Kirche in Mocker. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt mit 

Abendmahl. 
Beichte 9¼ Uhr. 

a Herr Hilfsprediger Holdt. 
Nachm. 3 Uhr Vacheſtraße: Chriſten⸗ 


f 
i 
9 
9 
| 


# 
* 


lehre. Derſelbe. Schulitz j | 
mädchenſchule Moder. Vom I. Oktober 1904 für Schuh⸗ 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. macher ein größ. Laden, Wohn. und 


Werkſtatt mit Kundſchaft zu über⸗ 
nehmen. Zu erfragen bei 
Koszudowski. 


| 
| 
Eine elegant möblierte 


Wohnung 


beftehend aus 2 Zimmern, ift vom 
fofort zu vermieten. Wo? jagt die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. f 
Thorner Marktpreiſe. 


Am Freitag, den 12. Auguſt 1 
Der Markt war gut beſchickt. 


Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für das Waiſenhaus in Neu⸗ 
teich. 


Schule in Stewken. 


Vorm. 9 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Prediger Krüger. 


Schule in Rudak 


Vorm. 10½ Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Prediger Krüger. 


Ev. Kirche in podgorz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Pfarrer Endemann, 


Bethaus zu Neſſau. 


Nachm. 3 Uhr: Gottes dier ſt. 
Herr Pfarrer Endemann 


Kompanie. 


Vorm. 8 Uhr: Gottesdienſt in 
Kompanie. 
Vorm. 9½ Uhr: Kindergottes dienſt. 
err Pfarrer Ullmann. 
Kollelte für die kirchlichen Bedürf⸗ 
niſſe der Gemeinde. 
Nachm. 3 Uhr: Jünglings⸗Berein. 


Chriſtl. Gemeinſchaft innerhalt 
der ev. Landeskirche zu Thorn. 
Lokal: Culmer Chauſſee 42. 
Sonntag, den 14. Auguſt 
Nachm. 4 Uhr: Evangeliſationsver⸗ 
ſammlung, 
abends 8 Uhr: Andacht im Gramt⸗ 
ſchen bei Ziegelmeiſter Lewerenz. 
Montag, den 15. Anguft 
abends 8¼ Uhr: Andacht bei Be⸗ 

figer Bartel in Moder, Waldauer⸗ 
ſtraße 23. 
Freitag, den 19. Auguſt 
ap 8 / Uhr: Bibel- und Gebets⸗ 
un 


niebr. | böcht 
| Brei. 


17 — 118,20 
12401320 


Weizen We 


) 


En. 5 


5 


Oo 


Schweinefleiſch 
Hammelfleiſch 


„ 


de. 
Jedermann willkommen. 


Pfund — 5— 30 
Pfund —15— 40 


Thorner 
Enthaltfamteits - verein zum 
Blauen Ureuz. 
Sonntag, den 14. Auguſt 1904 
nachmittags 3 Uhr: Gebetsverſamm⸗ 

lung mit Vortrag, im Vereinsſaale, 
Gerechteſtraße 4, Mädchenſchule. 
Eintritt frei für Jedermann. 
Nach Schluß der Berſammlung 
Teilnahme am Ausf ug des chriſtl. 
Vereins junger Männer in Schlüſſel⸗ 
mühle. 


Bw ebelr | 


Mand. I— 50 

geftern in ber Breite⸗ 
Gefunden EEE 
mit größerem Inhalt ruf. d. Ab⸗ 
— in bei L. 15 1 a ezak, 
Schneidermeiſter, Schillerſtr. 19. 


Dian Beilage und 
Unterhal latt. 


Deutſcher Blau⸗Kreuz⸗ Verein 
Mocker. 

Am Sonntag, den 14. d. Mts., 
Nachm. 4 Uhr: Gebetsverſammlung 
mit Vortrag im Vereinslokal, Thorner⸗ 
ſtraße 29. 

Jedermann iſt herzlich willkommen. 


Unterhalt 


horner 


Oſtdeutſche Zeitung 


e 


ungsblaft 


Zeitung. 
und e 


Nr. 189. 


Sonnabend, den 13. Auguſt 


1904. 


— nn | 


= Pie Schweſtern. = 


Originalroman von Ida Boy-Eb, 


(81. Fortſetzung) 

Günther ſtand auf, als die Dämmerung hereinbrach. 

„Ich will noch einen tüchtigen Weg vor dem Abend 
machen. Du entläßt mich, Mama?“ 8 

„Aber, lieber Schwiegerſohn, du biſt dein eigener Herr, 
wir ſind immer dankbar, wenn du kommſt,“ ſagte Frau 
Dallmer und dachte, daß er wohl hätte bei ihr bleiben können 
und daß er alle Freundlichkeiten als ſo etwas Selbſtverſtänd⸗ 
liches anſah, als komme ihm das zu, während ſie ſich doch nur 
um Malves willen noch des Mannes annähme. g 

„Darf ich mit Ihnen gehen?“ fragte Felix haſtig. 

„Gewiß, mein alter Junge, das wird dir wohltun,“ ſagte 
Günther. 8 ee 

Draußen umfing fie ein weicher Frühlingsabend. Es 
war Anfang April, und die ſeit langem befreite Erde atmete 
kräftige Dünſte aus. In einigen Vorgärten der Düſtern⸗ 
brookſtraße blühten ſchon Krokus und Hyazinthen, auch 
ſchwebte ein Veilchenduft in der reinen, kräftigen Luft. 

Der bleigraue Himmel war von Gewölk ſchwermütig ver⸗ 
ſchleiert. Die letzte Tageshelle erſtarb in ſanfter Dunkelheit. 
Günther liebte die langen Dämmerungen der Frühlingszeit. 
Es war in ihnen wie ein ſtummes Bitten des Lichtes, noch 
weilen zu dürfen, die kahle Erde noch liebkoſen zu können, 
damit ſie ſchnell mit Blüten und Grün ſich bekleide. Es ging 
wie ein Hauch von Sehnſucht und Wehmut zugleich durch die 
wartende Natur. 5 . 

Sehnſucht nach den Wonnen des Frühlings, Wehmut 
über die, welche ihn nicht mehr erlebten. 5 

Lange ging Günther ſchweigend mit ſeinem jungen 
Freunde vorwärts. Sie richteten ihre Schritte nach der 
Uferhöhe, wo die Badeanſtalt Bellevue ſtolz auf die Kieler 
Bucht hinausblickt. 5 8 8 

Menſchen kamen ihnen in drängender Fülle entgegen, es 
ſchien, daß alle Welt da oben ſich beim Kaffeetrinken der 
Frühlingsahnung erfreut hatte. Allmählich verdünnte ſich 
der Schwarm, er verſiegte, nur noch vereinzelte Nachzügler 
kamen ihnen in den Weg. a 5 

„Haſt du wirklich Kopfweh, Felix?“ fragte Günther, der 
wohl die ſchweren Seufzer vernahm, die ab und an aus Felix' 
Bruſt kamen. REITS . 

„Nein,“ ſagte Felix ehrlich, „ich bin ſehr unglücklich.“ 

Günther hemmte ſtaunend ſeinen Schritt. 

5 fragte er lächelnd. 
Und gleich ſehr!“ 2 5 ; 

ee 5 es wohl,“ ſprach Felir traurig, „daß die 
Reifen immer meinen, wir Jungen, Unreifen, könnten noch 
keine ernſten Leiden haben. Es geht vorüber, die Jugend 
tröſtet ſich raſch, heißt es immer, wenn jemand in unſerem 
Lebensalter einmal klagt!“ . 

„Nun,“ meinte Günther begütigend, „ich will dich ja nicht 
mit Unglauben kränken. Und ich bin der Jugend gerecht. 
Wenn ihre Leiden auch vorübergehen — im Augenblick, wo 
ſie getragen ſein müſſen, tun ſie doch weh. Sprich dich alſo 
aus! Was haft du?“ : 
Feelir ſchwieg. 


„Du mit zwanzig Jahren! 


Nachdruck verboten.) 


„Schulden?“ fragte der Kapitän: „aber das iſt ja un⸗ 
möglich. Erſtens kenne ich dich doch genau und ſehe dich in 
deinen Urlaubsſtunden, und dann iſt's euch, dank der väter⸗ 
lichen Aufſicht, welche euer Kadettenoffizier über euch führt, 
doch recht ſchwer gemacht, Tollheiten zu begehen!“ 

„Ich kann es nicht ſagen,“ flüſterte Felix. 

„Mir, deinem beiten Freund nicht?“ ſprach der Kapitän 
mit eindringlichem Ernſt und blieb wieder ſtehen. Rings um 
ſie war Dunkelheit. Im Düſternbrooker Gehölz ging der 
Abendwind um, in den Wipfeln der noch unbelaubten Bäume 
war ein leiſes Raunen und kniſterndes Rauſchen. 

Der Ton des gütigen Mannes ging Felix zu Herzen. 
Liebevoller kann kein Vater fein. 

Und mit einemmal drängte Felix ſich nah an des andern 
Schulter und raunte ihm ins Ohr: 

„Ich liebe Marianne!“ 

Günthers Herz erſchrak. Er hielt den Atem an, und 
dann hob ein ſtarker Seufzer ſeine Bruſt. 

„Das, mein lieber Felix, iſt kein Unglück,“ ſprach er. 

„Sie meinen, ich hätte Hoffnung!“ rief der Kadett 
ſtürmiſch. 

„Nicht ſo! Komm!“ Er zog Felix' Arm in den ſeinen, 

und langſam ſchritten ſie am Saum des nächtigen Waldes 
weiter. „Es iſt kein Unglück, weil eine reine, große, ideale 
Liebe immer die Bildnerin eines jungen Herzens ſein wird. 
Der Gedanke an die edle Frau, die du liebſt, wird dich be⸗ 
gleiten und in Verſuchungen dein Halt, in Gefahr dein Troſt 
ei So meine ich, es iſt kein Unglück, daß du Marianne 
ie 2 1 1 
„Als es anſing, da war es mir auch, als ſei mir in ihr 
eine Schutzgöttin geworden, als müſſe ich immer ſo leben 
und ſtreben, daß ſie alles kennen dürfe und billigen müſſe! 
Aber jetzt fühle ich anders. Ich kann nicht leben ohne die 
Hoffnung, ſie zu erringen! Warum ſollte ich nicht eines 
Tages ihre Gegenliebe gewinnen und ihr Gatte werden 
können?“ 

Der ältere Mann fühlte, wie er erblaßte, und war der 
Nacht froh, die das verbarg. 

Wie, dieſer edle Jüngling, mit dem reinen, ſtürmiſchen 
Herzen, rang nach ſolchen Zielen? Es handelte ſich nicht um 
eine holde Schwärmerei, ſondern um bittern Ernſt, der 
kämpfen wollte. 

„Felix!“ ſagte Günther von Hanſtein mit 
Stimme, „du biſt ſechs Jahre jünger als ſie!“ 

„Sechs Jahre! Das ſieht heute nach ſo viel aus, weil ich 
ein Kadett bin. In zwei Jahren bin ich Unterleutnant, und 
dann wird man mich doch wohl für einen Mann anſehen, der 
über ſein Schickſal beſtimmen und das eines Weibes mit auf 
ſich nehmen kann! Aber ſei es ſelbſt, daß ich auch dann zu 
jung gefunden werde! Ich kann warten! O, und arbeiten 
will ich, arbeiten, um ihrer wert zu jeim Die beſten Examen 
will ich zu machen ſuchen, die tadelloſeſten Führungsliſten 
erreichen! Und ſparen will ich! Wenn ſie mich achten muß, 
wird ſie mich eines Tages lieben. Wenn ich dreißig bin und 


unklarer 


ie 


fie ſechsunddreißig, iſt es ſchon kein Unterſchied mehr. 
Warum ſollte es ſo ganz, ganz unmöglich ſein!“ 2 

Die Worte kamen ſtürzend von feinen Lippen. Man hörte 
es, ſeine ganze junge Seele ſtand in Flammen. 

Günther war erſchüttert. Er breitete die Arme aus. 

„Mein armer Junge!“ rief er. Und Felix warf ſich an 
die treue Bruſt. Zugleich ging ihm alle männliche Energie 
in heißen Tränen unter, ſchluchzend klammerte er ſich an den 
gütigen Freund. 

„Ach, ich habe doch wohl keine Hoffnung,“ ſtammelte er, 
„ſagen Sie es mir nur erbarmungslos.“ 

„Das,“ ſprach Günther leiſe, „das weiß ich nicht! Denn, 
was in Mariannens Herzen vorgeht, iſt ihr Geheimnis. Aber 
was dir auch immer die Zukunft bringt, mein Sohn, Er⸗ 
füllung oder Entſagung, immer ſei dir dieſe Liebe ein heiliges 
Erinnern! Sie ſei dein heimlicher Schirm und Schutz, und 
ſie rette dich vor den Schattenſeiten des Lebens!“ 

Felix weinte ſich aus und ſchämte ſich zugleich, daß er 
weinte. Endlich ſchob Günther ihn ſanft von ſich. 

„Nur tapfer und mit feſten Blicken in die Zukunft 
ſchauen,“ ſagte er, „ſo ziemt es dem Mann und insbeſondere 
dem Seemann. Weder Glück noch Unglück darf uns weich 
machen!“ 

Sie gingen langſam zurück, meiſt ſchweigend. 

Günther dachte lange darüber nach, ob Marianne von 
der Größe des Gefühls in dieſem Knabenherzen eine Ahnung 
habe. Der Gedanke tat ihm auch weh, daß der liebe, gemüts⸗ 
warme Junge nun bald aus ſeiner Nähe geriſſen werden 
würde. In zehn Tagen vielleicht ſchon würden die Komman- 
dierungen bekannt und der Dienſt trieb ſie weit, weit aus⸗ 
einander. i 

„Du mußt mir eins verſprechen, mein Felix,“ ſagte Gün⸗ 
ther von Hanſtein plötzlich, und eine große Zärtlichkeit wallte 
in ſeinem Herzen auf, während er ſprach; „daß du mir immer 
ſchreibſt, nicht als wäre ich der Kapitän von Hanſtein, ſondern 
als wäre ich, der ich dir ja auch bin: Dein Beichtvater und 
Führer. Schäme dich nie kleiner Schwächen und Verzagt⸗ 
heiten. Sei immer, wie du bis jetzt warſt: offen, ehrlich, ein⸗ 
fach! Sei ein echter deutſcher Seemann; das heißt: Werde nie 
kleinlich, nie blaſiert, nie unwahr! Wir in unſeren blauen 
Röcken tragen deutſche Ehre durch die Welt! Wir ſind nicht ge⸗ 
macht, um neben unſerem militäriſchen Beruf als geſuchte 
Staffage von Ballſälen zu dienen; wir brauchen nicht „ſchnei⸗ 
dig“ zu ſein und wir ſind gewiß nicht immer die witzigſten 
Geſellſchafter. Aber auf jeden einzelnen von uns ſoll das 
Vaterland blicken mit Stolz und Vertrauen! Unſer Beruf 
braucht ganze Menſchen. Werde ein ganzer Mann!“ 

Sie ſtanden nun vor Günthers Haus. Der arme Felir 
konnte vor Rührung kein Wort ſagen, er drückte aber mit all 
ſeiner Kraft wieder und wieder die Hand des Mannes, den 
er ſchon immer geliebt, dem er aber von dieſer Stunde an 
Blut und Leben zu opfern bereit war. 

Dann ging er davon wie im Traum. Sein Urlaub lief 
erſt um zehn Uhr ab und bis dahin waren noch zwei Stunden. 
Aber er mochte nicht ſeine Kameraden aufſuchen, die irgendwo 
zuſammen eine fröhliche Kneiperei abhielten. Ihn dürſtete 
nach Einſamkeit und nach dem Meer. 

Er ging ans Ufer und nahm ſich ein Boot. Der Schiffer 
erwartete einen Befehl zur Ueberfahrt an ein Panzer fahrzeug, 
anſtatt deſſen hieß Felix ihn eine Stunde umherrudern. 

Die Schatten der Frühlingsnacht waren nun undurch— 
dringlich geworden, am Himmel blinkte kein Stern und ein 
ungewöhnlich lauer Wind ſtrich leiſe über die Flut. Mit fröh⸗ 
lichem Gluckſen zerrann das Waſſer am durchſchneidenden 
Kiel, die Ruder tauchten ſich faſt unhörbar ins Waſſer und 
wenn die kraftvolle Fauſt des Schiffers ſie wieder hoben, gab 
es einen harten Ruck gegen die Dollen und einen rieſelnden 
Tropfenfall. Die breiten Panzerſchiffe lagen an ihren Bojen. 
Die Lichter an Bord brannten träumeriſch und ſpiegelten ſich 
lang gezogen in der Flut wider, zitiernden goldenen Bändern 
gleich, die ſpitz ausliefen. 

Es war Felix, als ſchaukle er ſich in einer Wiege, als trüge 
ihn eine Zauberkraft unmerklich weiter, immer weiter. So, 
von ſeinen Träumen umſponnen, hätte er in den Ozean hin⸗ 
einſchiffen mögen. 

Ein unendliches, ſchmerzliches Glücksgefühl ihne rätſel⸗ 
haft fein Weſen. Wonne und Freude bedrängten ihn ua 5 
E10 7 55 empfand er eine unausſprechliche. gegenſtands Lale 
Sehnſucht. „ . . 
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Das Boot glitt an Backbordſeite eines der chen ent. 
lang. Wie eine ſchwarze Mauer ſtieg die Wand neben der 
kleinen Nußſchale auf. Von oben rief die Wache das Boot 
an und der Schiffer antwortete vorſchriftsmäßig. 

Weiter ging die ſchaukelnde Fahrt. 


Von den Schiffen klang jetzt ein klagender Singſang durch 


die Nacht. Die Wachen ſangen einander ihre Meldungen zu: 

„Am Steuerbord alles wohl, Laterne brennt!“ 

„Am Backbord alles wohl, Laterne brennt!“ 

Dieſer melancholiſche Geſang umzauberte die Phantaſie 
des Jünglings. Es war ihm, als gehe er Wache auf einem 
Schiff, und um ihn rauſchten die Wogen des atlantiſchen 
Meeres. Ueber ſeinem Haupt ſtand in hehrer Majeſtät der 
Sternenhimmel und am Horizont flammte, wie gehalten von 
Gottes unſichtbarer Hand, das Kreuz des Südens auf. 

Und durch fein Herz, welches unter den Leiden und Selig⸗ 
keiten einer jungen Liebe bebte, zog eine Glut der Begeiſterung 
für ſeinen herrlichen Beruf. Er preßte die Hand auf ſeine 
Bruſt und mit einem ſtummen, feierlichen Gelöbnis dachte er 
an Günthers Worte: „Wir in unſeren blauen Röcken tragen 
deutſche Ehre durch die Welt!“ 

„Ja, er wollte der beiten einer werden und nicht nur um 
ſeiner Liebe willen, ſondern um ſeines Kaiſers und ſeines 
Vaterlandes willen! 

* 


Die Prüfung war beſtanden, das Portepee gewonnen und 
die ſilberne Schnur auf der Achſel. Felix hatte das beſte 
Examen gemacht. Aber was bedeutete dieſe Freude gegen die 
andere: Günther von Hanſtein, zum Kapitän zur See beför⸗ 
dert, war zum Kommandanten eben des Schiffes ernannt, 
deſſen Bemannung Felix mit vielen anderen Kameraden zu⸗ 
erteilt worden war. 

Nach Weſtindien ging die Fahrt und wenn der Dienſt auch 
den in hoheitsvoller Unnahbarkeit herrſchenden Kommandan⸗ 
ten ſehr fern hielt vom jungen Seekadetten, ſo war der Ge⸗ 
danke allein ſchon tröſtlich, auf einem Schiffe leben zu dürfen 
mit dem heißverehrten Mann, in der Gefahr ihm nahe zu ſein. 

Petra behielt ihren Axel näher bei ſich. Der Leutnant 
zur See Sellhauſen kam auf das Wachtſchiff und die Freude 
hierüber war ſo groß in beiden, daß ſie darob faſt vergaßen, 
Felix' und Günthers Abſchied zu bedauern. : 

Ende April ſollte das Schiff den Hafen verlaſſen. Und 
die launige Sonne, die dem Norden ſich ſo karg zeigt, ſchmückte 
die Ufer der Föhrde diesmal mit frühem Laub. Wie grüne 
Crepeſchleier hing es über dem braunen Gezweig, lachendes 
Licht durchſtrahlte die Welt. 

Zwei Tage vor der Abfahrt war Malves Geburtstag. 
Ein Gedenktag ſchmerzlichſter Art. Früh ſchon fuhren Frau 
Dallmer und Petra auf den Kirchhof, um das Grab zu 
ſchmücken, welches vor vierzehn Tagen endlich auch den Denk. 
ſtein bekommen, den Günther nach eigener Zeichnung hatte 
fertigen laſſen. a . 

Um die Mittagsſtunde ging Marianne hinaus. Sie trug 
einen Strauß wundervoller Roſen in der Hand. 

Auch auf dem Kirchhof war ein fröhliches Blühen und 
Grünen. Die Schrecken des Todes hatten ſich hinter den 
Frühlingswonnen verſteckt. Der Hügel, unter dem Malve 
ſchlief, war von Kränzen ſchwer. Zu Häupten ſtand ein großes 
ſchwarzes Marmormal, in Pyramidenform, einfach und macht⸗ 
voll zugleich. Und auf ſeiner blanken Fläche waren in Gold 
die Namen der Entſchlafenen eingegraben. Und darunter: 


Pſalm 102, Vers 12, 13. 


Marianne kniete nieder und legte mit vorſichtiger Hand 
ihre Roſen inmitten der Kränze hin. f 

In ihren Augen ſtanden Tränen und immer ward die 
Stimme in ihrem Herzen wach, die ſprechen zu müſſen ſchien: 
„Vergib mir!“ 5 

Plötzlich ſchrak fie zuſammen. Günther kam gegangen 
und ſtand in ſtillen Gedanken lange ſchweigend am Grabe 
ſeines Weibes. . . i 

„Lange,“ hob er dann an, „lange werde ich nicht wieder 
hierher kommen. Aber ich weiß, wenn ich nach einem Jahr 
wiederkehre, finde ich dieſe Stätte der Erinnerung von treuer 
Hand gepflegt und geſchmückt!“ 

(Schluß folgt.), 
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nende ein Zeitungsblatt neben fie. Ihre Augen 1 


» 


Man kann dreiſt behaupten, daß kein großer Mann dent 


ſcher Abſtammung ohne den mitbeſtimmenden Einfluß deut⸗ 


ſcher Frauen zur Größe gelangt iſt. Und wenn irgendwo 
im deutſchen Lande das Unbeſchreibliche getan wurde, das 
ewig Weibliche iſt ſicher ein ſtiller, ſtummer Mitarbeiter da» 


von geweſen. 
W 
Petter Frik. 


Amerikaniſche Skizze von Sophie Spiegel. 
„Nachdruck verboten.) 


Leuchtende Novemberſonne lag uber der vornehmſten 
Straße von Newyork. Hanna, in ihrem eng anſchließenden 
Tuchkleid, das die Meiſterhand eines erſten Schneiders ber- 
riet, paßte in ihre Umgebung, und doch, jo ruhig und vor: 
nehm ſie äußerlich ausſah und dahinſchritt, in ihrem Inneren 
ſtürmte es, tobte die Verzweiflung. Hunger, wütender Hunger 
peinigte ſie, und ſie wußte nicht, womit ihn ſtillen; außer 
einem Milchbrot am frühen Morgen war heute noch kein 
Biſſen über ihre Lippen gekommen. 

Jetzt ging ſie an Delmonico vorbei. Durch die großen 
Spiegelſcheiben konnte ſie einen Blick in das Innere, auf 
graziöſe Frauengeſtalten, auf federngeſchmückte Hüte, auf 
Seide und Spitzen, auf Silber und Kriſtall werfen. Es war 
Lunchzeit für die oberen Vierhundert. 

In einer Sekunde verwandelte ſich die wohlerzogene junge 
Dame in eine gewöhnliche Sterbliche, deren Magen gebie⸗ 
teriſch ſein Recht verlangte. Einem plötzlichen Impuls fol⸗ 
gend, trat ſie in das Reſtaurant ein. 

„Verſuchen kann ich es wenigſtens. Ich muß etwas zu 

eſſen haben,“ murmelte ſie. „Man gäbe mir wohl eine 
Kleinigkeit, wenn ich darum bäte, aber das bringe ich nicht 
ertig.“ 
i Eine warme, wohlriechende Luft ſchlug ihr entgegen. 
Anſcheinend ruhig, aber mit zitternden Knieen nahm ſie an 
einem der gedeckten Tiſche Platz. Dienſteifrig erkundigte 
ſich ein Kellner nach ihren Wünſchen. 

„Ich warte noch auf eine Freundin,“ erwiderte ſie. 
„Decken Sie für zwei — und etwas raſch, wir haben Eile.“ 

Würde ihre Liſt gelingen? fragte fie ſich angſtvoll. 

Ja, ſie gelang. Denn außer Tellern und Gläſern brachte 


der Kellner auch noch friſche Brötchen, Butter, Oliven und 


roſige Radieschen herbei. ; 

Als er ſich nach einer Viertelſtunde ſeines Gaſtes er- 
innerte und nachſah, war die junge Dame verſchwunden. 
Aber mit ihr auch das Brot, die Butter, die Oliven und die 
Radieschen. 5 > 

Während der drei folgenden Tage ſchrieb Hanna in ihr 
Tagebuch: 4 a 

„Dienſtag: noch kein Brief. Diefellle Liſt im Waldorf 


angewendet.“ 


„Mittwoch: Wieder keine Zeile. Meine Wirtin wird un⸗ 

verſchämt. Noch einmal auf die gleiche Weiſe gefrühſtückt. 
Fühle mich ſehr ſchwach.“ 
„Donnerſtag: Furchtbare Kopfſchmerzen. Keine Poſt ge⸗ 
kommen. Frau Z. hat mir das Zimmer für Montag gekün⸗ 
digt. Halb von Sinnen. Nur durch erneute Schwindelei den 
Hunger befriedigt.“ 1 

Am Freitag begab ſie ſich in ein Reſtaurant am Madiſon 
Square. War ſie es oder ihr Geiſt, der mechaniſch auf die 


Frage des Kellners antwortete: „Ich warte auf eine Freun · 


din!“ 
Als das Brot und die Butter erſchienen, machte ſie keinen 
2 . ſich zu verſtellen. Gierig warf ſie ſich über das 
ebrachte. 
Mit einem eigentümlichen Lächeln legte der ſie Bedie⸗ 


Patte gebannt auf eine dick unterſtrichene Notiz: Bro 
utter. 

„Wer iſt ſie? Schöne, gutgekleidete Dame ißt mit Vor⸗ 
liebe Brot und Butter, vergißt aber, dafür zu bezahlen. Hat 
denſelben Trick ſchon in verſchiedenen beſſeren Reſtaurants 
mit Erfolg ausgeführt.“ f 

In dem dazu gehörigen Artikel waren ſie und ihre Me⸗ 
thode ganz genau beſchrieben. Nur von dem einen Wunſch 


und 


beſeelt, ſo raſch als möglich zu verſchwinden, eilte Hanna dem 


- 


Ausgang zu. Doch in der Halle ſtand der Oberkellner und 
berührte mit dem ſpitzzugeſchnittenen Nagel ſeines kleinen 
Fingers ihren Arm. 1 l 

„Bitte, dort hinein,“ flüſterte er und ſah ſie ſpötriſch an. 

„Nein — nein,“ ſtotterte fie, 2 8 

„Wenn ich bitten darf,“ wiederholte er mit erhöhter 
gehe „Sie haben Ihr kleines Manöver etwas zu oft, 
geſpielt.“ | 5 

Eine lähmende Starrheit ſchien ſich auf ſie niederzuſenken, 
hörte ſie dicht hinter ſich eine leiſe, deutliche Stimme: 
„Wie können Sie es wagen?“ 

Sie wandte ſich um und gewahrte einen jungen Herrn, 
der ſoeben eingetreten war. 

„Wie können Sie es wagen, in dieſem Ton mit der Dame 
zu ſprechen?“ herrſchte er den Oberkellner an. Dann trat er 
auf Hanna zu und ſchaute ihr mit zwingendem Blick in die 
Augen. „Verzeih', daß ich dich warten ließ, Kuſine Ella,“ 
ſagte er klar und beſtimmt. 

Wie der Schiffbrüchige nach dem Strohhalm, ſo griff 
ſie nach der rettenden Hand. 

„Ich dachte wirklich ſchon, du kommſt nicht mehr,“ ent⸗ 
gegnete ſie und wunderte ſich ſelbſt über ihre eigene Kühn⸗ 


eit. 

Das hohnvolle Grinſen und der ausgeſtreckte Finger des 
Befrackten verſchwanden plötzlich ebenſo raſch, wie ſie er⸗ 
ſchienen waren. Der Herr möge doch gütigſt entſchuldigen 
und nicht fortgehen, der Herr möge ihm gefälligſt geſtatten, 
die Herrſchaften ſelbſt zu bedienen! 

Und der Herr blieb. Seite an Seite mit ihm wandelte 
Hanna zu dem Tiſch zurück, von dem ſie vorhin geflohen 
war. Die Scham erwürgte ſie faſt, die Tränen drohten ſie 
zu erſticken. 

„Laß mich für dich wählen, Ella,“ und ihr Begleiter er⸗ 
laubte ſich einen aufmunternden, verſtändnisvollen Blick in 
das blaſſe Geſicht. Doch ſowie ſie beide allein waren, änderte 
er ſein Benehmen. f 

„Ich ſah — ich begriff,“ ſagte er ernſt. „Ich hatte — 
davon geleſen — kurz vorher. Sie begreifen, daß ich das 
einzige, richtige Mittel gewählt habe?“ T 

„Es war großartig von Ihnen, ich kann es noch gar nicht 
faſſen,“ verſetzte ſie mit zuckenden Lippen. „Aus welchem 
Grunde taten Sie es?“ 

Er dachte, daß der Hauptgrund für ſein Handeln wohl 
Bart grauen Augen gelegen habe, aber er ſchwieg da⸗ 
rüber. 

„Weinen Sie nicht, ich bitte Sie.“ 

„Nein, ich will auch nicht.“ Und gehorſam trocknete ſie 
ſich die langen Wimpern. 

„Nun zeigen Sie, ob Sie eine gute Schauſpielerin ſind,“ 
nickte er ihr lächelnd zu, „der Kellner kommt eben mit den 
Auſtern. Stellen wir vor allen Dingen den Grad unſerer 
Verwandtſchaft feſt, Sie ſind alſo Kuſine Ella aus — aus 
Baltimore und ich bin Ihr Vetter —“ 

„Wie heißt der Vetter?“ fragte Hanna, die ſich plötzlich 
froh und leicht fühlte, ihr Gegenüber in neckendem Tone. 

„Vetter Fritz,“ erwiderte er ernſt, „Ihr Vetter Fritz.“ 

Das junge Mädchen erſtaunte immer mehr über ſich 
ſelbſt. Trotz der ſchlimmen Erfahrung, trotz ihrer Not und 
der dunkeln Zukunft, die ihr drohte, fühlte ſie ſich glücklich wie 
nie zuvor. 

„Wieſo wiſſen Sie, daß ich keine Abenteurerin bin,“ fragte 
ſie ganz unvermittelt, nachdem der Kellner abgeräumt hatte 
und ſie bei ihrer Taſſe Kaffee ſaßen. 

„Eine Abenteurerin hätte nicht ſoviel um Brot und Butter 
gewagt.“ on 

„Sind Sie nicht neugierig?“ 

„Sehr, aber nicht nur neugierig, noch viel beſorgter als 
neugierig. Wo werden Sie morgen eſſen?“ 

„Vielleicht — nirgends.“ 

Einen Augenblick herrſchte Stille zwiſchen ihnen, dann 
ſagte er mit einem Reſpekt, der nicht mißzuverſtehen war: 

„Sie kennen mich nicht — aber ich ſpreche aufrichtig, wenn 
ich geſtehe, daß ich Ihnen gerne helfen möchte — als ob Sie 
wirklich meine Kuſine Ella wären.“ _ 

„Es wird ſchwer fein,“ erwiderte fie ebenſo offen, „jeden⸗ 
Heth Sie die Wahrheit über mich hören. Ich bin 
eutſche —“ 

„An der Sprache hörte ich Ihnen die Ausländerin an.“ 

„Mein Vater heißt Karl Stengler und lebt in Hamburg, 
wo er eine ſehr angeſehene Stellung einnimmt. Aus einer 
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alten Senatorenfamilie ſtammend, hat er auch ihre alten Vor⸗ 
urteile in ſich aufgenommen; das größte iſt, daß eine Frau 
is auf ihr Haus und ihre Kinderſtube zu beſchränken habe. 
Ehrgeiz geſteht er dem weiblichen Geſchlecht nicht zu. Ich, 
ich ſchwärmte für die Bühne, und Jahre lang haben ich und 
meine Mutter verſucht, ihm die Erlaubnis zu meiner Aus⸗ 
bildung, zu einer Schauſpielerlaufbahn, abzuſchmeicheln — 
es war alles vergebens. Eines Tages erfaßte mich der Mut 
der Verzweiflung und — ich brannte durch. Hierher, nach 


dem herrlichen Amerika flüchtete ich mich, hier mußte mir das 
Glück hold ſein.“ Hanna ſchwieg und ſchaute mit ſeltſam 


leerem Blick vor ſich hin, und der junge Mann wagte nicht, 
das Schweigen zu brechen. Endlich ſtrich fie ſich, wie er- 
wachend, über die Stirn. „Ich bin gründlich von meinem 
Irrtum geheilt,“ fuhr ſie dann leiſe fort, „nie werde ich die 
. für Sonnenſchein halten, an einem einzigen Ver⸗ 
uch hatte ich genug und über meine Talentloſigkeit klärten 
mich die hieſigen Direktoren bald auf. Eine tiefe Mutlofig- 
keit befiel mich, das Heimweh nach meinen Lieben, die ich ſo 
ſchmählich verlaſſen, bemächtigte ſich meiner mit zwingender 
Gewalt. Vor vier Wochen ſchrieb ich an meinen Vater und 
erbat ſeine Verzeihung — bis heute habe ich vergebens auf 
Antwort gewartet. Meine Barmittel ſind zuſammenge⸗ 
chmolzen, alles Entbehrliche habe ich verſetzt und ſeit den 
etzten acht Tagen ſtehe ich dem Nichts gegenüber. Nun 
wiſſen Sie alles,“ ſchloß ſie mit brechender Stimme. 
„Armes Kind,“ flüſterte er mitleidsvoll und ſtarrte in 
Gedanken verſunken vor ſich hin. 
Als er wieder zu ſprechen anhub, leuchtete die reinſte Sym⸗ 
pathie aus ſeinen Augen. 
„Ich weiß, was ich zu tun habe. Ich werde Ihnen meine 
Schweſter Sophie ſchicken.“ 
b „Wie gut von Ihnen,“ erwiderte ſie und ſah ihn dank⸗ 
ar an. ü 
„Und Ihr Name? Ihr richtiger Name? Wir müſſen 
doch alles klar ſtellen.“ 
„Hanna Stengler. heißen?“ 
ſchüchtern. 
„Roland Bley.“ 
„Der Maler? Dann haben wir ja eines Ihrer Bilder 
zu Hauſe in unſerer Galerie hängen.“ . 
„Ja, ich erinnere mich,“ lächelte er ſie an, „alſo ſind wir 
uns ja gar nicht ſo fremd.“ 
Das junge Mädchen nickte und fügte raſch hinzu: 
„Sie müſſen mir aber erlauben, die Hälfte dieſer Mahl⸗ 
zeit zu begleichen — ſobald mein Brief kommt.“ 
„Fällt mir nicht im Traum ein,“ wehrte er ſich lachend, 
„Ihr Herr Vater hat ohnehin viel zu viel für die „Gracioſa“ 


Und Sie fragte ſie 


bezahlt. Ich bin dem Geſchick dankbar, daß ich mein Ge⸗ 
wiſſen etwas erleichtern kann.“ 
* * 
* 


An dem nämlichen Nachmittag gingen zwei Epiſtel zwi⸗ 
ſchen Fräulein Hanna und ihrem Beſchützer hin und her: 

„Bei meiner Rückkehr nach Hauſe fand ich einen Brief 
meines Vaters vor. Er iſt die Großmut ſelbſt. Ich ſchiffe 
mich am Mittwoch ein. Vor meiner Abreiſe hoffe ich, Sie 
noch einmal zu ſehen, aber danken werde ich Ihnen nicht 
mehr, Worte vermögen dies nicht.“ 

„Um Ihretwillen freue ich mich und doch bedauere ich es 
— denn Sie werden ſo raſch von mir fortgehen. Trotzdem 
wird Sie meine Schweſter gegen Abend aufſuchen und hoffent⸗ 
lich gelingt es ihr, Sie zu überreden, den morgigen Tag und 
den Sonntag auf unſerem Landhaus mit uns zu verbringen. 
Ich bitte herzlich — enttäuſchen Sie uns nicht.“ 

Hanna hatte nur wenig Zeit bis zu dem angekündigten 
Beſuch übrig, dennoch nahm ſie ſich ſofort einen Wagen und 
kaufte ſich das hübſcheſte Kleid, das ſie in einem der erſten 
Geſchäfte des Weſtends geſehen hatte. Beladen mit Spitzen 
und Bändern, mit allem, was eine ſchöne Frau noch ſchöner 
. ſtrahlend vor Glück und Erwartung, kehrte ſie darauf 
zurück. . 

„Vetter Fritz,“ murmelte fie mit inniger, zärtlicher 
Stimme, „wenn ich ihn lange genug kenne, werde ich ihn 
immer „Vetter Fritz“ nennen.“ 8 
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beeilen 


BSD) 
Chineſiſche Dienſtboten. 


Die ſeinerzeit auch in Europa bekannt gewordene Agitation 
des kaliforniſchen Demagogen Denis Kearney, der in ganz Nord⸗ 
amerika herumzog, um die Arbeiter glücklich zu machen, deſſen Ge⸗ 


ſchrei aber in den jetzt „geflügelt“ gewordenen Worten: „The 
Chinese must go!“ gipfelte — hat der Einwanderung dieſer 
„mandeläugigen Schurken“, wie er ſie nannte, aus „dem Reiche der 
Mitte“ nach den Geſtaden des ſtillen Ozeans wenig Abbruch getan. 
Im Norden und Often der Vereinigten Staaten waſchen fie noch 
ſo munter wie zuvor ſchmutzige Wäſche, derſelben zu erſtaunlichem 
Glanze verhelfend, oder handeln mit Zigarren, drei Stück zu fünf 
Cents — und im Goldlande Kalifornien arbeiten ſie außerdem im 
Schweiße ihres Angeſichts, während ſie ſchlecht und recht ſich von 
Reis, Ratten und Opium nähren. (Denis Kearney ſagte einmal: 
„Erſteren importieren ſie, die zweiten fangen ſie hier — gratis.“ 
Die Schlingel!) Ja ſogar als Dienſtboten werden ſie im kosmo⸗ 
politiſchen San Francisco (oder „Frisko“, wie der ſprechfaule 
Kalifornier es nennt) mit Vorliebe geſucht. Nun, die bezopften 
Herren mögen ihre guten Seiten haben, ſelbſt als Diener, Auf⸗ 
wärter, Portiers uſw. Aber ganz gewaltige Schattenſeiten, die 
ihrer eminenten Verſchlagenheit und Habſucht entſpringen, haben 
ſie auch. Es hat z. B. ein Chineſe eine gute Stellung, die ihm fünf 
Dollar wöchentlich einbringen ſoll — ſofort ſetzt Freund Schlitzauge 
alles daran, um ſich letztere zu ſichern. Er will ſich aber dabei den 
Rücken ſchlauerweiſe frei halten. Was tut er? Er malt an eine gut 
ſichtbare Stelle der Wand ſeines Zimmers irgend eine diaboliſche Ver⸗ 
leumdung ſeiner Herrſchaft in chineſiſchen Hieroglyphen an, 3. B.: 
„Dieſes Haus taugt nichts, ſchlechter Lohn,“ oder: „Die Lady 
zankt viel, taugt nichts.“ Kürzlich ſchrieb einmal ein hoffnungs⸗ 
voller Chineſenjunge dicht beim Hahn der Waſſerleitung an die 
Küchenwand: „Mann in dieſem Hauſe tötet Chineſenjungen und 
begräbt im Hofe.“ Nun wird ein neuer chineſiſcher Diener enga⸗ 
giert, dieſer entdeckt die furchtbaren Anklagen gegen ſeine neue 
Herrſchaft und ſucht baldmöglichſt das Weite. Gefällt es nun dem 
Schlaukopf Nr. 1 bei ſeiner neuen Herrſchaft nicht, ſo ſteht das von 
ihm verleumdete Haus ihm meiſt wieder offen. Denn chineſiſche 
Dienerſchaft iſt in San Francisco durchaus nicht leicht zu erlangen. 
Dies erinnert übrigens an eine nicht unähnliche Gewohnheit 
chineſiſcher Waſchhausinhaber. Wenn dieſe mit einem „faulen“ 
Kunden, der ſchlecht bezahlt, zu tun haben, ſo behalten ſie die 
Wäſche zurück, und es bedarf oft geſetzlichen Einſchreitens, um ſie 
wiederzuerlangen. Jedoch in demſelben Zuſtande erhält man ſie 
auf keinen Fall wieder, gewiſſe kabaliſtiſche Zeichen wird man näm⸗ 
lich bei genauer Unterſuchung auf derſelben angebracht finden, welche 
bedeuten: „Schlechter Zahler, taugt nichts.“ Einſt ſchrieb ſo ein 
chineſiſcher Waſchmann auf die Wäſche einer Dame, welche im Be⸗ 
griffe ſtand, den Stadtteil, in welchem ſich ſein Etabliſſement be⸗ 
fand, zu verlaſſen: „Läßt bloß einmal in zwei Wochen waſchen!“ 
Welch furchtbare und inhaltsſchwere Warnung für ſeinen Nach⸗ 
folger! — Alles in allem, Denis Kearney hat doch recht: verſchlagene 
Geſellen find dieſe Söhne des himmliſchen Reiches. 
* 

Arktiſche Kälte. Wer nie ſich in den arktiſchen Regionen auf⸗ 
gehalten hat, kann ſich auch keinen Begriff machen, was Kälte 
eigentlich bedeutet; doch kann man ſich durch die Kenntnisnahme der 
furchtbaren Leiden, welche Reiſende in den Polarregionen erduldet, 
einigermaßen die Kälte vorſtellen, welche dort herrſcht. Wenn 
draußen eine Temperatur unter dem Gefrierpunkt iſt, reden wir 
von bitterer Kälte, wie muß es dann in einer Gegend ſein, wo auch 
die Zimmertemperatur, trotz des Ofens, bis zu 35 Grad unter Null 
ſteht und die Menſchen ſich ſo in Pelze hüllen, daß ſie nur mehr 
einem formloſen Pelzbündel ähnlich ſehen. Dr. Moß, ein bei der 
engliſchen Polarexpedition von 1875—76 beteiligter Engländer, er⸗ 
zählt unter anderen ſeltſamen Erlebniſſen von dem Einfluß, welchen 
die Kälte auf eine Wachskerze ausübte, die er brannte. Die Tem⸗ 


peratur war unter 35 Grad und ſo kalt, daß die Flamme des 


Dochtes einer von ihm angezündeten Kerze das Wachs derſelben 
nicht ganz zu erwärmen und zu ſchmelzen vermochte, ſondern ge⸗ 
zwungen war, ſich ihren Weg im Innern der Kerze hinabzuzehren, 
indem ſie eine Art dünner Hülſe ſtehen ließ, in welche die abwärts⸗ 
ſteigende Flamme ſeltſam geformte Löcher brannte, und das Reſultat 
war ein wundervoll, wie aus feinſten Spitzen geformter, weißer 
Zylinder, in welchem eine gelbe Flamme brannte, die ſeltſame Licht⸗ 

in die ina Tunlelbeit ingusſands. 


eh 


Be Barommiurg der Bertreter des Peſtalozzi⸗ 


weiterer galiziſcher Lehrer fände in Aug ficht. 


Elemente befinden, welche weder die erforderlichen 


Kran kenpflegeberuf widmen wollen, die Möglich ken 
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Lokales. | Ein toltühnes Experiment. fteckte er ſich nahe dem Tore der Werkſtätte,] dauern wollte, da alle Einzelheiten des Bildes, 
Thorn 12. Auguft 2 ind R in der das junge Mädchen arbeitet, und ſtürzte] ſeldſt die Nägel an Händen und Füßen, deullich 
Aut [[Eine neut Erfindung zur Rettungſauf fie zu, als fie auf die Straße hinaus traf. ſichtbar find. 

d. Der Krlegsveteranen perband des Kreijes Korn Schiffbrüchiger) Nach einem kurzen Wortwechſel zog er eine große * Bad Reinerz. Die diesjährige Saſſon hat 
hielt am Sonntage im Vereinslokal „Goldener Löwe“ x { der T. 5 leud ei ſich ſehr gut entwickelt. Die Beſuchsziffer iſt eine ganz 
in Mocker feine Monatsverſammlung ab, zu welcher 28 Aus London wird geſchrieben: Inmitten der | Flaſche aus der Taſche un ſchleuderte einen erheblich größere als voriges Jahr, und die Befürchtungen 
Mitglieder erschienen waren. Der Borfipende, Kamerad Nordſee, u weit von Queenborough, wurde] Teil des Vitriols, das dieſe enthielt, Andıee ine] daß das Ausland weniger Kurgäfte ſenden würde, haben 
Schmidt, eröffnete die Sitzung mit dem Hinweis auf den Montag ein hochintereſſantes Experiment mit Geſicht. Das arme Mädchen klammerte ſich in] ſich nicht beſtätigt. Die Trockenheit, die an anderen 
— 3 nei ne e e einem neuartigen Apparat vorgenommen, worin ihrem Schrecken und in wildem Schmerze an den] Orten recht unangenehme Folgen gehabt hat, ift bei uns 
Ale bes Leipziger Veteranen verbandes er warm em. | Ehiffbrüchiee künftig flott in gebrechlichen, bei] Arm eines vorübergehenden Greiſes, der gleich per N 51 3 W 
pfundenen Nachruf und ſchloß, nachdem das Gedächtnis ſtärkerem Wellenſchlag aefährdeten Raderbooten falls einige Tıopfen Vitriol auf den Am und grünt es unten im Tale noch friſch. Die Ae Hoch⸗ 
des großen Toten durch Erheben von den Sitzen geehrt Rettung finden ſollen. Der Apparat beſteht aus] das Geſicht erhielt, da der feige Attentäter druckwaſſer leitungen der Stadt und des Bades haben 
Serre de ee e e de | en ace dle mit eber dende Be Bike mod immer meter wett. Boa ee e de Mfreunee 
einsangelegenheiten betraf, wurde mitgeteilt, daß ein] von drei Metern, erhält ſich, wie ſtinmiſch auch Brei andere Perſonen wurden von der ätzenden . täglich in alter Weiler Des 
Bönner der Veteranen dem Verband einige Automaten | das Meer fein mag, jederzeit an der Oberfläche Flülſigkeit ſtark verletzt. Es entſtand eine allge | halb ſtört auch kein Staub im Badeorte, und man iſt 
Aberwielen Hat, bie im Defauzant „Zum Sönmden der und Mppt infolge entipregiender Werteilung des meine Penit unter der Poffanten, Bis einige be 

ertannt, daß die Beftrebungen des Verbandes, Nol] Konfttuftionemateriald auch niemals um. Die] herzte Männer dem Elenden die Flaſche ent- 
und Sorgen ber hinfäligen Kameraden nach Kräften zu] Blechkugel wird beim Gebrauche nahezu allſeitig] rangen und ihn fifihielten. Die Menge war ber- 
lindern, in immer weiteren Kreiſen der Bürgerschaft Teil.] wie ein Unterſetboot hermetiſch verſchloſſen, und 


mit dieſer Sorgſamleit zufrieden. Bei dem großen 

Mineralquellenreichtum iſt bei den Trink⸗ und Bade⸗ 

m Er jeans ige und ar 

eine Kalamität wie in anderen Orten gar nicht zu denken. 

1 maßen über das Attentat erregt, daß fie Lar- Das hohe Gebirgsklima und das 2 Waldmeer er 

— 25 x nie Halfter, fen —— der Luftzutritt erfolgt mittels einc lecht breiten giliere furchtbar zurichtete. Wenn nicht recht-] Reinerz machen den Aufenthalt hier zu einem äußerſt 
u — Kae 5 „ rauch fangartigen Rohres, welches immer vertikal] zeitig einige Schutzleute herbeigteilt wären, um 
werden, damit auch in dieſem Jahre der Charakter geſtellt bleibt. Der Erfinder des Apparates ift ihn auf die Wache zu führen, wäre er ſicher ge 
eines Boltöfeftes möglichſt gewahrt bleibt. — Ein] der norwegiſche Schiffskapitän Dönvig. tötet worden. Sein Zuſtand ift auch fo ſchon 
früheres Mitglied, welches ſich zum Wiedereintritt ge- Montag nun unternahmen zwei non wegiſche] ein ſehr bedenklicher. Das Geſicht der armen 

Journaliſtenx, Elvſtad und Ludwigſen, in Beglei⸗ 


angenehmen und erfriſchenden. 
* Abgebärter Frau: „Hat Dich heut 
meldet hat, wurde in den Verband aufgenommen und Andrée Sandel bildet nur noch eine ungeheure 
die Sa verpflichtet. — Die nächſte Verſamm . 8 { 
— — ge 2 a und die tung des Gchiffeoffiziers Jakobſen einen kühnen Wunde. 
Sitzung geſchloſſen. Ver ſuch, um den Apparat praktiſch zu erproben, 


keiner ang'ſchoſſen auf der Jagd?“ Mann 

(proſeſſioneller Treiber): „Ich weiß wirklich net, 

Alte!“ Frau: „Hm, komm her, laſſ' Dich amal 
abwägen!“ („Meggend. Bl.“) 

Der Friedhof in der Hofküche. * Ueberzeugend. Er: „Mein Gott, 

— Der Unterverbandstag der Maler und und ließen ſich zu dieſem Zwecke in demſelben] In der kaiſerlichen Hofburg in Wien werden] Lydia, Tu biſt ja gar nicht krank. Wozu alſo 
Ladlerer Oft und Weſtpreußens findet in den auf cfienem Meere ausſeßen. Der Dampfer gegenwärtig in mehreren Teilep, darunter auch in] die teure Badeteiſe?“ Sit: „Nicht krank? 
Tagen vom 15. bis 18. Auguſt d. Je. zu Kö. „Ragni“ brachte fie von mouth weitab von] der Hoſtüche, bauliche Aend nungen vorgenommen.] Wobl möglich! Aber glaube wu, wenn ich 
nige berg flatt. Mit dem Verbandstage ver- der engliſchen Küſte, worauf die genannten drei] Bei den Demoliezungzarbeiten in der Hoſtüche] ſämtliche Vorbereitungen, Einläufe, Pockereien 
bunden wird eine Fochcue ſtelung für das Perſonen ſich in die Blechkugel einschließen und] wurde eine große Zahl Grabsteine eines jädiſchen uſw. hinter mir Haben werde, dann bin ich es! 
Maler- und Locklererat werbe. dieſe dann ohne weitere Umftände ins Meer] Frier hoſes im Mauenwerle gefunden. Ez find | Alſo! (Lach. Jahrh.“). 

— Weftpreußiſcher Lehrerverein. Die Ver- [werfen ließen. Die Kugel kam unmittelbar im ganzen 21 Stück zumeiſt au ößere und kleinere Ablenkung. „Sie find argeklagt, dem 
ſommlung der Verneter der einzelnen Vereine] darauf wieder an die Oberfläche, wurde ſoſort] Bruchſtücke. Die Inſchriſten find entweder durch] Herrn hier im Wirts hauſe eine Ohrfeige gegeben 
Wefpreußens findet am 6. Oktober in Ditſchau von den Wellen erfaßt und mit ihren Poſſogieren[ Mörtel vorläufig noch unleſerlch, oder fie ſind zu haben. Was lönnen Sie zu Ihrer Recht⸗ 
fait, und zwar die Oauptverſammlung nachmittags weggetrieben. Vom Dampfer konnte jedoch be. abgebrochen, ſodaß man die Jahreszahlen nur fertigung, anführen?“ „Dos Hat’ 1 wur tan, 
1 Uhr im Saale des Hotels „Zum Kronprinzen] obachtet werden, daß die Inſaſſen des Apparats ſehr ſchwer enträtjeln kann. Die Inſchriften find daß mer” Zorn verraucht — denn wiſſen ©, 
von Preußen“ bie Borverfonmlang um 11 Uhr] wohlauf fein, denn letztere begannen ſich, wie durchweg hebräiſch, und die Steine ſcheiner, der |boher Gerchtehof, fonft werd' k ale’ grob! 

ig im Saale der Frau Lindemann und verabredet, ſofort ein Frühſtück zu kochen, wobei] Schrift nach zu ſchließer, die eingegraben iſt, ſehr (Fl. . 
eine Rauchſäule der Luftröhre entflieg., Der alt zu ſein. Bei einigen der Grabſteine kaun 
Apparat enthält nämlich Nahrungsmittel, ſpeziell[ man aber deutlich wahrnehmen, daß fie fi 
Konſerven ſür zwei Monate und genügend] Frauen beſtimmt waren. So beiſpielsweiſe lieſt 
Waſſer. Inzwiſchen hoffen die kühnen Abenteurer man auf einem den Namen Zipora Eſches Rabbi 
von den Meereswellen an irgendwelche Küſte ge David (3 pora Frau des Rabbi David), au, 
ſchwemmt zu werden. Im Notfalle lönnen ſie einem zweiten (Eſther Bas... (Eſther Tochten 
aus der Luftröhre eine Fahne ausſtecken und] des) u. ſ. w. Die Grabſteine wurden vorläu fi; 
hierdurch vorüberfahrenden Schiffen Signale geben. | im Hoſraume des Hofbibliolheksgebäudes auf- 
Bei Nacht kann ebendort eine helleuchtende 


bewahrt. 
Laterne angebracht werden. 


* Die Weltausſtellung in St. 
Louisſcheintvoreinem finanziellen 

Kleine Chronik. 
»Eine Tragödie in der Braut 


Mißerfolg zu ſtehen. Der Beſuch der⸗ 
ſelben iſt trotz der neuerlichen ſtaiken Reklame 
nacht Aus Odeſſa wird geſchrieben: In einem 
kleinen Dorſe der Krim, Priliwka, hat ſich 


und vorzüglichen Wetters noch recht ſchwach. 
Das Dircktortum beabſichtigt aus Sparſamkeits⸗ 
gründen die Auflöſung der Polizeimannſchaft. 

folgendes ereignet: Im Jahꝛe 1877, während] Blitz und Kruzifix Merkwürdige 
des Krimtieges, war ein Soldat namens] Wirkungen eines Blitzſchlages werden aus 
Riapkin kriegsgerichtlich erſchoſſen worden, weil] Morristowu (Newjerſey) berichtet: Dort wurde 
er an einem Kameraden ſich durch Diebſtahl ver jein junger Mann namens Abbot Parker vom 
gangen haben ſollte. Der Ankläger, ein Soldat 

namens Ligounow, wurde ſpäter von Gewiſſens⸗ 

biſſen geplagt, und um ſich ſein Gewiſſen zu 


Blitze getroffen. Er wurde von einer Ambulanz 
ins Allerſeelenhoſpital geſchafft. Nachdem man 
erleichtern, nahm er die junge Tochter des Er- 
ſchoſſenen, Anno, zu ſich. In dieſem Jahre 


ihn ausgekleidet hatte, ſand man auf ſeinem 
Rücken eine wunde Stelle. Während nun die 
Aerzte und Wärterinnen um den Getroffenen 
kehrte der Sohn des Ligounow, ein Seemann, beſchäftigt waren, erſchien genau in der Mitte 
mid, Nach 15 Jahren ſah er zum erſten] zwiſchen feinen Schulterblättern allmählich das 
Male das junge Mädchen wieder, und er ver. Bild eines Kruzifixes. Dann entwickelte ſich die 
liebte ſich in das hübſche Kind. Er warb um] Geſtalt des an das Kreuz genagelten Chriſtus, 
fie, und zum Schluß willigte fie ein. Neulich bis die genaue Wiedergabe der Kreuzigung Jeſu 
Sonnabend fand die Hochzeit ſtatt. Am Sonntag] in jcharfen Umriſſen vollendet war. Die Zu 
früh fand man den Biäutigam mit einem 
Meſſer in der Bruſt tot im Bett. Auf dem 
Tiſch lag ein Papier mit den Worten: Sein 


ſchauer waren von einem Gefühl geheimnisvollen 
Grauens erfüllt. Das Bild erſchien am Fleitog 
Vater ſtahl meines Vaters Leben. Ich habe 
das feine geſtohlen. — Von der Braut hat man 


abend, und Photogrophien des Rückens bei 
vom Blitze Getroffenen, auf dem alle Einzel- 
keine Spur. 
»Eheſchmerzeneines Millionär. 


heiten deutlich zu erkennen ſind, wurden überall 
in den Zeitungen veröffentlicht. Am Sonnabend 
und Sonntag entwickelte ſich das Bild weiter, 

In der Morning Poſt erſchien folgendes Inſerat: 

„Ich, Herbert Beynon Cory, Cardiff, gebe hier⸗ 

mit öffentlich bekannt, daß ich nicht verant⸗ 


während der Mann bewußtlos blieb. Abbott 
Parker erklärte, nachdem er wieder zum Bewußt, 

wortlich bin für die Schulden, die meine Frau, 

Zelie Alice Cory, eingeht. Die Berechtigung, 


ſein gelangt war, er ſei niemals tätowiert 
worden, und auch Sachverſtändige verfichern, eine 
Tätowierung könnte niemals jo vollkommen aus⸗ 
auf meinen Namen zu borgen, ift ihr bereits fallen. Er iſt Pioteſtant und glaubt nicht an 
sechtlich entzogen. Herbert B. Cory.” — Cory] Wunder, während die im Allerſeelenhoſpital 
iſt der Sohn des Inhabers der Millionenfuma 
Coiy Brothers Lid, Cardiff. Von feiner erſten 
Frau iſt er geſchieden und muß ihr jedes Jahr 


tätigen Nonnen darauf beſtehen, daß ſich ein 
Wunder ereignet habe. Eine natürlichere Er⸗ 
zuka 60 000 Mark zahlen. Die Anzeige erzählt, 
daß er im feiner neuen Ehe auch nicht glücklich 


klarung geben Männer der Wifjenichaft, die 
befragt worden find. Sie eiklären ſolgendes: 
zu nennen iſt. 
* Ein furhtbares Vitrioldrama, 


An der dem Bett gegenüber liegenden Wand, 
auf welcher Parker von den Llerzten umterfucht 
bei dem fünf Perſonen verletzt wurden, ſpielte ſich 
in Paris auf dem Boulevard de Belleville ab. 


wurde, hängt ein Kruzifix. Parkers Haut wurde 
durch den Blitzſtrahl für einige Zeit in eine 

Der 28jährige Kutſcher Armand Largiliere hatte 

ſeit langer Zeit ſeiner ehemaligen Geliebter, 


äußerſt empfindliche photographiſche Fläche ver⸗ 
wandelt und nahm ſo das Bild des Kruzifixes 
Andrée Sandel, die ihn verlaſſen hatte, gedroht, 
er werde ſich an ihr rächen. Am Abend ver⸗ 


Literariſches. 

Geber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bucher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 

der Reiz einer geſchmackvollen Kleidung iſt jeder 
Dame wohl bekannt, nur hält es oft ſchwer, die Koſten 
dafür in Einklang zu bringen mit den Mitteln. Da 
bieten denn die allbeliebten „Favorit“⸗Schnitte eine jehr 
willkommene Aushilfe, weil ſie es ermöglichen, das 
Neueſte und Eleganteſte mit verhältnismäßig geringem 
Aufwand zu beichaffen. Die in jeder Beziehung glänzend 
empfohlenen „Favorit“-Schnitte find für alle Kleidungs⸗ 
Spezialitäten in allen Größen erhältlich und ſehr preis. 
wert. Die Auswahl der Schnitte erfolgt nach dem Mitte 
Auguſt erſcheinenden, großartig ausgeſtatteten „Moden⸗ 
Album und Schnittmuſterbuch“ für Herbft und Winter 
1904/05, welches viele hundert neueſte Modelle enthält, 
alſo mehr bietet, als das Abonnement einer Modenzeitung 
und nur 50 Pf. koſtet. Zu beziehen von der „Inter⸗ 
nationalen Schnittmanufaltur“, Dresden⸗N. 8. 


vereins um 9 Uhr 30 Minuten in den Räumen 
des Geſellſchafte hauſer. Gleick zeitig wird in 
demſelben Lokale eine Verſammlung von Fort- 
bildungsſchullebrein der Provinz tagen. 

— Gallziſche Lehrer in Preußen? Der 
Lehrermangel in Preußen macht ſich in der 
empfindlichſten Weiſe geltend, beſonders in den 
Oſtmarken. Nach einer Meldung der „Rawitſcher 
Ztg.“ ſollen zur Beſetzung von freigewordenen 
Lehrerſtellen aus der Provinz Polen Lehrer aus 
Galizien berufen werden. So ſei für die Lehrer ⸗ 
ſtelle in Friebrichsort dei Jutroſchin ein Lehrer 
aus Galizien beiufen worden. Die Uebernahme 


— Urankenpflegeperſonal. Seit Jahren 
werden Klagen darüber laut, daß unter dem 
berufe mäßigen Krankenpflegeperſonal ſich vielfach 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 

vom 11. Auguſt 1904. 

Für Getreide, Häljenfrächte und Oelſaaten werben 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne fogenannıe 
Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer an den Ber» 
käufer vergütet. 

Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm, per 714 Gr. 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 684 — 774 Gr. 
128-130 Mk. bezahlt. 

Rü bſen: inländiſche Winter⸗ 190—193 Mk. bez. 

Raps; inländiſch Winter⸗ 190—197 Mk. bez. 

Kleeſaat: rot 120 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Weizen 9,40 — 9,50 ME, bez., 

Roggen⸗ 9,90 — 10,15 Mk. bez. 


Kenntniſſe und Fertigkeiten beſitzen, noch das 
Vertrauen verdienen, das ihnen in ihrer verant- 
wortlichen Tätigkeit entgegengebracht werden muß. 
Die Klagen richten ſich naturgemäß nicht fo ſehr 
gegen die Angehörigen feſter Verbände (Diakoniſſen, 
barmherzige Schweſtern, Rote Kreuz⸗Schweſtern) 
ols gegen manche frei praktizierenden Pfleger und 
Pflegerinnen, Andererſeits wird von dieſen ſelbſt 
an manchen Orten über ungenügendes Entgelt 
für ihre Tätigkeit geklagt. Beide Klagen hängen 
in gewiſſer Beziehung zuſammen; denn man wird 
eher geneigt ſein, eine angemeſſene Zahlung für 
die hohe Anforderungen an die Leitungen und 
an die inneren Eigenſchaften ſtellende Kranken- 
pflege zu gewähren, wenn man ſicher ift, dafür 
auf die Hilfe ſachgem äß vorgebildeter und vie 
trauenzwürdiger Perſonen rechnen zu können 
Aus der Erkenntnis dieſer Tatſachen heraus ißt 
tegierungsſeitig die Abſicht entſprungen, zunächſt 
verſuchsweiſe ſolchen Perſonen, welche ſich dem 


Amtlicher Paudels kammerbericht. 


Bromberg, 11. Auguſt. Weizen 165—175 
Mark., feinſter über Notiz. — Roggen je nach Qualität 
120—130 Mk. — Gerſte nach Qualität 120—126 Mk., 
Brauware ohne Handel. — Erbſen: Futterware 
120—130 Mk., Kochware ohne Handel. — Hafer: 
130 142 Mk. 


Hamburg, 11. Auguſt. (Vormittagsberich!.) 
Naſſſee: Good average Samos per Sept. 35 Gd, 
ver Dezember 6 Ed., per März 36½ Gd., per Mai 
37¼ Gd. Stetig. 


Hamburg, 11. Auguſt. Zuckermarkt. (Anfangs- 
bericht.) Röben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 % 
Rendement neue Uſanze, frei an Bord Hamburg per 
Auguſt 20,40, per September 20.60, per Oktober 21,10, 
per Dezember 21,10, per März 21,60, per Mai 21,95. 
Steigend. 


Ma . 11. Auguſt. (Zuckermarkt.) Korn⸗ 
zucker 88 % ohne Sack 10,45—,—. Nachprodutie 
75 % ohne Sack —,—. Stimmung: Sehr feit, Brot⸗ 
a ohne Faß 20,—. Kriſtallzucer 1 m. S. 
19,70 19,82. Gemiſchte Raffinade mit Sack 19,70, 
Gemiſchte Melis mit Sack 19,20 —19,32½. Stimmung: 
Feſt. Rohzucker I, Produ Tranfito f. a. B. Hamburg 
ver Auguß 20,61 Gd., 21,09 Br., —,— bez., p. Okt.⸗Dezemb. 
21,15 Gd., 21,00 Br., 21.20 bez., per Januar-März 
21,45 Ed., 21,50 br., 21,45 bez., per April 21,60 @b,, 
21,70 Br., —,— bez., per Mai 21,75 Ed., 21,80 Br., 
21,75 bez. — Nach ſtramm ſchwächer. 


zu bieten, durch den Beſuch von Krankenpflege 
ſchulen und Ablegung einer ſtaatlich angeordneten 
Prüfung das Recht zu erwerben, ſich als ſtaatlich 
geprüfte Krankenpfleger und „ pfleger innen zu be- 
zeichnen, andererſeus aber auch bei den ſtaatlichen 
und lommunalen Heilanſtalten darauf hinzu ⸗ 
wirken, daß dort vorzugsweiſe derartig geprüfte 
Perſonen unter entsprechender Normierung und 
allmählicher Steigerung ihres Gehaltes ange 
nommen werden. — Entwürſe zu einer derartigen 
Regelung haben neuerdings den Reichs⸗Geſund⸗ 
heitgrat beſchäftigt und find in der letzten Woche 
im Reichs- Geſundheitsamte beraten worden. Die 
Angelegenheit wird vorausſichtlich noch den 
Bundesrat bezw. die Einzelregierungen beſchäſtigen. 

l auf. Eine ganze Anzahl ähnlicher Fälle haben 
N ſich bereitb in den Vereinigten Staaten ereignet. 
Bei Parker ſieht es aus, als ob die Photographie 


flalle eine entſprechende Haftitrafe tritt, beſtraft. 


Bekanntmachung. 


die Staats und Gemeindeſteuern 
ie. für das 2. Dierteljahr des 
Steuerjahres 1904 find zur Dermei- 
dung der zwangsweijen Beitreibung 
dis ſpäteſtens den 


16. Auguſt d. Is. 
unter vorlegung der Steueraus⸗ 
ſchreib ing an unſere Kämmerei⸗ 
Nebenkaſſe im Rathauſe, z. Zt. 
Zimmer Ne. 27, während der Vor⸗ 
mittags⸗Dienſtſtunden zu zahlen. | 

Im Intereſſe der Steuerzahler em⸗ 
pfehlen wir, ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu beginnen, da erfahrungs⸗ 
gemäß der Andrang zur Kaſſe in den 
lezten Tagen vorgenannten Zeit⸗ 
punktes ſtets ein ſehr großer iſt und 
hierdurch die Abfertigung der Be⸗ 
treffenden bedeutend verzögert wird. 

Thorn, den 20. Juli 1994. 


Der Magiſtrat. 


Steuer⸗Abteilung. 


polizeiliche Bekanntmachung. 


Nachſtehende N 


„polizei⸗Herordnung 
betreffend das Reldeweſen. 

Auf Grund des 8 157 Abſatß 2 des Geſetzes über die Allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (G.⸗S. S. 195) in Verbindung mit 
88 6, 12 und 15 des Geſetzes über die Poliz i⸗Verwaltung vom 11. März 
1850 (G.⸗S. S. 265) verordne ich für den Umfang des Regierungsbezirks 
Marienwerder nach erfolgter Zuſtimmung des Bezirksausſchuſſes, was folgt: 

§ 1. Meldebehörden. 
’ Meldebehörde im Sinne dieſer Plizei-Verordnung iſt in den Guts⸗ 
bezirken der Gutsvorſteher, in den Landgemeinden der Gemeindevorſteher 
und in den Stadtgemeinden die Ortspoltzeibehörde (Einwohnermeldeamt). 
$ 2 Abmeldung. 

Wer feinen Wohnſit oder dauernden Aufenthalt in einem Gemeinde⸗ 
oder Gutsbezirk aufgiebt, hat ſich und die zu ſeinem Hausſtande gehörenden 
Perſonen, welche an dem Abzug teilnehmen, bei der Meldebehörde des Ab⸗ 
zugsortes perſönlich oder ſchriftlich abzumelden und hierbei denjenigen Gemeinde⸗ 
oder Gutsbezirt, wohin er zu verziehen beabſichtigt, anzugeben. Die Abmeldung 
hat in der Regel vor dem Abzuge zu geſchehen. Sie iſt aber, wenn be⸗ 
ſondere Hinderungsgründe vorliegen, auch noch innerhalb einer 6 tägigen 
Friſt nach dem erfolgten Abzuge zuläſſig. Der Abmeldende hat auf Ver⸗ 
langen der Meldebehörde ſich über ſeine Identität au zzuweiſen. Ueber die 
erfolgte Abmeldung wird ein Abmeldeſchein nach dem angehängten Muſter I 


Zähne, Plomben, , 8 e, dll, keines Restaurant 


Bromberg 1868. Königsberg 1875. | wird zu pacht. geſucht. Off. unt. 4738 


H. Schneider, Nenstädt. Markt 22, re 
neben dem Königl. Gouvernement. : Grundstück, Altstadt, 


ö cu mit großem Hof, für Handwerk 


vorzüglich geeignet, iſt billig zu ver⸗ 
Trotz der fortwährend fteigenden Kaff eepreiſe 


kaufen. Nachweis in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 
—— 
* 
find wir, durch rechtzeitig günſtigen Einkauf in der Lage, € L d 
unſere Kaffee's in der bisherigen Güte zu den alten it 0 en 
Preiſen abzugeben. iſt in meinem Hauſe, Coppernikus⸗ 
Jeder Hausfrau genügt ein Verſuch, ſich von 


ſtraße 22 vom 1. Oktober d. Js. zu 
der Güte unſerer ſtets friſch geröfteten Spezial⸗ vermieten. W. Zielke. 
Miſchungen zu überzeugen. 2 > 


B. Wegner & Co., Brickenstrasse 25 der Laden 


Erſte und älteſte Kaffeeröfterei in meinem Haufe Seglerſtr. 26, bis- 
und Preßhefe⸗Niederlage am Plage. her von Henn Herm. Zucker 
— Gegr. 1863. — benutzt, iſt vom ( Oktober cr. ander⸗ 
weitig zu vermieten. 

Carl Matthes. 


erteilt. Freiwillige 
§ 3. Anmeldung. 2 Echt = Laden 
Wer in einem Gemeinde oder Gutsbezirk feinen Wohnſitz oder ſt — en lische bſt Wohnung von ſof. z. vermi 
dauernden Aufenthalt nimmt, hat ſich und die 10 feinem Sunne ge⸗ 0 ei a g er ung R 3 er — — Brüdenkt. 15 


Das den Zudle'ſchen Erben 
gehö tende Grun ſtück Chorn, 


Gerechteſtraße Ur 9 fol durch 5 i 9 0 9 N & 2 1 0 u 2 9 Die l. Etage 


mich freiwillig verfteigert werden. das beſte Strumpfgarn für Schweißfüße. im Haufe Beüdenfraße 34, mit 
dierzu habe ich einen Termin 5 Schützen ö f g 
in meinem Bureau auf A. Petersilge, Schloßſtraße, haus.) ug 10. 64 Bass 
Montag, den 15. Auguſt er., zu vermieten. 
vormittags 10 Uhr 8 Zimmer und Zubehör. De⸗ 
anberaumt. ſchtigung nachmittags. 
Kaufliebhaber können nähere Julius Buchmann. 
Auskunft durch das Fräulein 
Wanda Gude gierſelbſt erhalten, 
auch unter deren Führung das 
Geundſtück beſichtigen. 
Schlee, Juſtizrat und Notar. 
de ich auf 
Seldsuehenden Vraag. gra. 
ard franko Prospekt. 
Bruno Lemme, Berlin SW. 11 


Empfehle mein 
bedeutend vergrösserles 
Lager 


aller Ofenſorten. 


Bei Abnahme kompletter Oefen liefere 
innerhalb Thorn und Vororte frei 
Verwendungsſtelle. 
Immanns, 
Julmer Chauſſee, Ecke Airchhofr“ 
— — — tc 


Tapeten! 


Naturell⸗Tapeten von 10 Pfg. an 
Gold⸗Taveten ER 
in den ſchönſten und neueſten Muſtern 


Man verlange koſtenfrei Muſterbuch 
Nr. 142. 


Gebrüder Ziegler, Lüneburg. 
Naturerzeugnis 


KWAS 


hörenden Perſonen, welche an dem Zuzuge teilnehmen, perſönlich oder 
ſchriftlich bei der Meldebehörde des Zuzugsortes anzumelden. Die An⸗ 
meldung muß innerhalb 6 Tagen nach dem Zuzug geſchehen. Erfolgt der 
Zuzug aus einem preuziſchen Gemeinde⸗ oder Gutsbezirk, ſo iſt bei der 
Anmeldung der Abmeldeſchein ($ 2 letzter Abſatz) aus dem Abzugsorte vor⸗ 
zulegen. Der Anmeldende hat auf Verlangen der Meldebehörde über ſeine 
und ſeiner Angehörigen perſönlichen Verhältniſſe Auskunft zu geben und, 
ſofern der Zuzug aus einer nichtpreußiſchen Gemeinde (Gutsbezirk) erfolgt 
oder ein Abmeldeſchein nicht vorgelegt werden kann, ſich über ſeine Identität 
auszuweiſen. Ueber die erfolgte Anmeldung wird auf Verlangen ein An⸗ 
meldeſchein nach dem angehängten Muſter AI erteilt. 


$ 4 Anmeldung von Saiſon-Arbeltern. 

Wer ſeinen bisherigen Wohnſitz oder dauernden Aufenthaltsort, ohne 
ihn aufzugeben, verlaſſen hat und in einem andern Gemeinde- oder Guts⸗ 
bezirk vorübergehend Wognung nimmt, um in der Landwirtſchaft oder in 
deren Nebenbetrieben (Ziegelelen, Zuckerfabriken, Brennereien, Brauereien 

orſten u. a. m.) zur Verrichtung von ihrer Natur nach an beſtimmte 
eiten des Jahres gekuüpften Arbeiten in Beſchäftigung zu treten, unterliegt 
der Anmeldepflicht ($ 3 Abſatz 1, 3 und 4) mit der Maßgabe, daß ein Ab⸗ 
meldeſchein nicht vorzulegen iſt. Kehrt ein ſolcher Saiſonarbeiter wieder 
nach feinem bie herigen Wohnſitz oder dauernden Aufenthaltsort zurück, ſo 
unterliegt er dort der Pflicht der Wiederanmeldung. ($ 3 Abſaßz 1, 3 und 4.) 


§ 5. Wohnungsmeldung. 

Wer in einen Stadtgemeindebezirk ſeine Wohnung verändert, hat 
dies unter Bezeichnung der neuen Wohnung innerhalb 5 Tagen nach dem 
Wechſel perſönlich oder ſchriftlich bei der Meldebehörde zu melden. Ueber 
die erfolgte Meldung wird auf verlangen eine Beſcheinigung nach dem an⸗ 
gehängten Muſter III erteilt. 


8 6. Träger der Meldepflicht. 

Zu den in den 89 2 bis 5 vorgeſ hriebenen Meldungen find auch 
diejenigen perſonen, welche die Ab- und Anziehenden als Mieter, Dienit: 
boten oder in ſonſtig er Weife aufgenommen haben, verpflichtet. 

(Dieſe Haus eig: ner, Vermieter pp.) find jedoch ſtraffrei, wenn die 
Meldung anderweit nach den Vorſchriften dieſer Polizeiverordnung erfolgt iſt. 


§ 7. Strafbeſtimmung. 


Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften dieſer Polizeiverordnung 
werden mit Geldſtrafe bis zu 50 Mark, an deren Stelle im Unvermögens⸗ 


CCC ccc. TE 
„ | Garantie für Xaltbarkeit sämtlicher Waren. | ® 
Schuhwarenhaus 


Berliner Ghik 


Fine Balton-Wohnung 


in der II. Eta ze, beſtehend aus 
5 Zimmern, heller Küche, Badeein⸗ 
richtung und Zubehör, vom 1. Okt. 
d. Is. zu vermieten. 

Herrmann Dann. 


Grösste Schuhfabrik Berlin’s, 
G. m. b. H. 


Verkaufsstelle in Thorn 
Gerherstrasse 39, Bke Breitestrasst. 


Grosses Lager 


gut passender, dauerhaft gearbeiteter] ER 


Schuhwaren 


von den einfachsten bis zu den elegantesten 
zu staunend billigen Preisen. 


Anfertigung nach Maass 


sowie 


Reparaturwerkstatt im Hause, 
“| Garantie für Naltbarkeit für alle Waren. 


CTuchmacherſtraße Nr. 7. 1. Etage. 
4 immer und Zubehör vom 
1. Oktober d. Is. zu vermieten. 
G. Soppert. Gerechteſtr. 8 10 


Modern ausgeftalfee 
Wohnungen, 


im Zentrum der Stadt, per 1. Okt. 
zu vermieten. Jeder Komfort der 


l 


i mit nk 


Streng feste Preise. 


§ 8. Uebergangsbeſtimmung. 

Dieſe Polizeiverordnung tritt am 1. Oktober 1904 in Kraft. Gleich⸗ 
zeitig verliert die Polizeiverordnung vom 14. Dezember 1836 (Amtsbl. 
v. 1887 S. 2) ihre Geltung. Die Polizeiverordnungen vom 25. Februar 
1847 (Amtsblatt S. 40) über die beſonderen Pflichten der Gaſtwirte vom 
20. März 1893 (Amtsblatt S. 224) und 4. März 1900 (Amtsblatt S. 91) 
über die Pflichten der Arbeitgeber hinſichtlich ausländiſcher Arbeiter bleiben 
unberührt. 

Marienwerder, den 8. Juni 1901. 


der Regierungs⸗präſident.“ 


wird hierdurch zur öffentlichen Kenntnis gebracht. 
Thorn, den 2. Juli 1904. 


Die polizei⸗ Verwaltung. 


Zimmern mit Balkon, Badeeinricht, 2c. 
iſt billig zu vermieten. 
Zahnarzt Meimel. Breiteſtr. 37, II. 


Gerechteſtr. 50, 3. Et. eine Wohn. v. 


3 Zim. u. 3. p. 1. Okt d. ita 
Preis 300 Mk. Biesenthal. 
.. ͤ—. 


Wohnung, 
Bacheſtr. Ur. 17, II. Etage 6 Zim. 
nebſt Zubehör, mit auch ohne Pferde⸗ 
ſtall und Wagenremiſe von ſofort oder 
päter zu vermieten. 


u 


med usIyog up Jun os — 


i Abmeldeſchein Mufter 1. — ſehr bekömmlich. — x r G. Soppart. Geredteftr. 8/10. Ä 
CCP en Bestes Antiseptikum | = sum 
| ; Früchten hergeſtelltes Geſundheitsge we rear Galtonwohng. 
— (Hausnummer) Dee nag (ER tränk in Patentflaſchen ö —, 3 il fu 1 2 1 t. 
Kreis —verziehende Perſonen. 25 Stück für 2 Mark , N Hirsch, Briſt. 44 


1 2 3 RL WE, 9 frei ins Haus. — Wiederverkäufer ent- N ERETT 

2 Benne sten aesıns- 0, 3 8 SJ Se. P enen e 1. Etage eine Wohnung 

J der (8) oder 3 8 2 2 und F. A. Mogllowski, Culmerſtt. 9. zu vermieten. 

E Verziehen⸗ a 8 | 5 53 = SF, Bemerkun zen. Fernſprecher Hotel du Nord Nr. 22. J. Murzynski, Gerechteſtr. 16. 
den 2 1 


für Mund und Zähne. Wohnung 


Wer liebt 


(Kamen u. Stand | 457 226 
des zur Meldg. | | | Abzugs (Stem- Dieses Mundwasser ist den neuesten 
Verpflichteten. | pel d. Behörd.) | ein zartes, reines Geficht ? rofig.,jugend- Forschungen der Wissenschaft entspre- BRD DENN 3 18. 


friſches Ausſehen? weiße, ſammetweiche 
Haut? und blendend ſchönen Teint? 
Der gebrauche nur Radebeuler 


chend zusammengestellt, hat sich ganz 


hervorragend bewährt und wird ärztlich Wohnung 
>. 


empfohlen! 


Befheinigung über erfolgte Anmeldung. Muſter II. 


Es wird hierdurch beſcheinigt, daß der (Name und Stand) (ſich mit Fr . 1 Preis pro Flasche Mk. 1,50 in der II. Et vom 1. Oktober er 
Fange ee in der Stadt e e r Steckenpferd-Lilienmileh-Seile N fra ern ee ner IL, Ginge 
em Gutsbezirk 8 . von Bergmann & (o., Radebeul Anders & Co, Drogerie. Kurowski, Neuſtädt. Markt. 


Dieſe Beſcheinigung hat nur den Zweck, die Tatſache der erfolgten 


Meldung feitzuftellen. mit echter Schutzmarke: Steckenpferd. 


a St. 50 Pf. bei ali Leutz, J. 1 e eee ee Wohnung, 2. Etage, 


— . ͤ——ᷓ— nn nn nn 
C „den = ten .. 1: RE Wendisch Nacht., Anders & Co., M. Ba- 88 5 
Die Polizeiverwaltung, der Gemeinde- der Gutsvorſteher. 559. 0 l N ET | 15 3 Modurek, Ratibor | Gerahard Leiser, Autädt. Markt 13. 
— u. zuverlässigstes Insekten- u. Ungeziefer- ; N 
Beſcheinigung. Muſter Ill. Vertigugunitl, Der Ertl ist stamen- Badefstf. Hf. 7, l. Ftage, 


Käufich 1 10, 20, 30, 50 Pig und höher in Thorn bei : Heber. Natz.| eis Wohnung e 
CCF . 


vermieten. Nägeres unten im Laden. 


Stuben, Enıree, Subehör * 
verm. Bäckerſtr 5 J. E. p. 1. Dit, 


Schillerſtraße Nr. 10 


iſt Parterre ein 


grosser Raum 


fofort zu vermicten. Näheres bet 
Herrn Lissack & Wolff. 


Speisekeller 


vom 1. Oktober zu vermieten Ger 
rechtetraße 25. Zu erfrag. parterre. 
—— 


Pferdeſtälle 
Mauermaße 34 zu vermieten. 
EPP ã ðͤ c |. Sovorre nun 


über erfolgten Wohnungswechſel innerhalb Deu. Stadt Lea I 
Der — hat der unterzeichneten Polizeiverwaltung 

angezeigt, daß er ſeine Wohnung gewechſelt habe. 

. C / 


Die Polizeiverwaltung. 


Das 
ahrplan- Buch, 


Sommer 1904, 


enthaltend jämtliche Eiſenbahn⸗ Fahr · 
pläne der öſtlichen Provinzen, iſt für den 


Preis von 10 Pfennig 


erhältlich in der 


Geschäftsstelle 
der Therner Zeitung, 


Brädenkraße 34. 


Zur Verhütung von 
Haarausfall, Haarfrass, Haarspalte 
bewährt ſich allein und am beſten 


ä 7 8 f 
usner’'s Brennessel-Spiritus, 
nur echt mit Marke „Wendelſteiner Kircherl.“ 
Flaſche Mk. 0,75 und Mk. 1.50. 
Bekanntlich das einfachste, unſchädlichſte, alterprobte Mittel, 
kräftigt den Haarboden, reinigt von Schuppen und kühlt wohl ⸗ 
tuend die Kopfhaut. Befördert bei täglichem Gebrauche un⸗ 


emein das Wachstum der Haare. Alpina ⸗Seife a 50 N 
u haben bet * 9 i 3 


Ladeneinrichtungen, 


Kontormöbel und Schaufenſterausbauten in allen 
Stilarten, ſowie alle vorkommenden Bautiſchler⸗ 
arbeiten werden billigſt und ſauber ausgeführt. 


Feichnungen und Voſtenanſchläge gratis bei 


G. Soppart, Thorn. 


Wohnung 


Neuzeit vorhanden, Balkons, Loggien 
eee 


Merrschafliche nm 


in der II. Etage, beſtehend aus 5 


1 


